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Baffionslied. 


Stilles Lamm, dir weihe ich 
Danferfüllt mein Herz und Leben; 
Laß die arme Seele did) 

Durd) das jchwache Lied erheben! 
Weihe du mir Herz und Mund, 
Deinen Ruhm zu maden fund! 


Dein verdienſtlich Stillefein 
Sühnte meiner Zunge Sünden, 
Trug mir Sraft zum kämpfen ein; 
Satan darf nicht mehr entziinden 
Meine Zunge, jondern dir 
Sol fie dienen für und für. 


D ihr Ehrijten, jeht darauf, 
Daß die leicht beivegten Zungen 
Nicht mehr haben ihren Lauf 
Und durch Spott und Läjterungen 
Nicht mehr Feuer zünden an, 

Das fein Menfch auslöfchen fann. 


Lernt nad) Gottes Willen thun, 
Wie im Reden, jo im Schweigen, 
Bald in Jeſu Schweigen ruh’n, 
Bald, wie er, das Recht bezeugen, 
Bis wir ihm im HeiligthHum 


Bringen ewig Dank und Ruhm! 


B. 9. 





Faſtenzeit und Oſtergebräuche. 


Der Name Oſtern iſt urdeutſch; er 
iſt von Oſtara abgeleitet, der altſäch— 
ſiſchen Frühlingsgöttin, welche man 
im April durch Oſterfeier auf Bergen 
und in Wäldern verehrte. Andere lei— 
ten den Namen von dem deutſchen 
Wort Urriſt, Urſtend (Auferſtehung) 
ab. Der jetzige Brauch, das Feſt ſtets 
am Sonntag nach dem Vollmond, der 
auf die Frühlings Tag- und Nacht— 
gleiche folgt, zu feiern, wurde erſt 325 
vom Concil zu Nicäa feſtgeſetzt und 
die jetzt übliche Oſterberechnung ſogar 
erſt im 6. Jahrhundert durch Diony- 
ſius Eriguus geordnet. Das allmäh- 
lich eingebürgerte vierzigtägige Ya- 
jten vor Dftern beginnt mit dem Fa— 
jtendienstag, an welchem man ruft: 
„Fleiſch, lebewohl!“ (Carne vale!), 
und trägt auch nad) diefem Schmer- 
zensruf feinen Namen. 
Weihnachten fajtete man früher vier- 
zig Tage, woran fi) als Erinnerung 
nur nod die Martinsgans am 10. 
November, dem Martinstag, erhalten 
hat, mit der man fich zum legten Mal 
gütlich that. 

"Am Gründonnerstag, der feinen 
Namen von den grünen Kräutern des 
Paſſahlamms hat, badeten jich die al- 
ten Chriften und wuſchen einander, 
nad) Jeſu Vorbild, die Füße. Das 


Auch vor. 





iit ja auch der Lehre Jeſu gemäß, aber 
wir hören weiter, wie auch dieje hei- 
lige Handlung in Mißbrauch über- 
ging, und man wundert jich nicht, 
wenn heute jo viele Gläubigen diefe 
Handlung veradjten und nicht befol- 
gen. Bernhard von Clairvaux, der 
Beranlajjer des zweiten Kreuzzuges 
(1247), empfahl das Fußwaſchen als 
jündentilgendes Saframent. In Rom 
werden noch heute 12 Arme als Re- 
präjentanten der Apojtel weiß geflei- 
det in die Clementiniſche Kapelle ge- 
führt, wo ihnen der Papſt, gleichfalls 
in eine weiße Tunica gehüllt, einige 
Tropfen Wafjfer auf den Fuß jprigt, 
ihn abtrodnet und küßt; darauf fin- 
det in der Paulsfapelle dag Mahl 
itatt, wobei fie auch der heilige Vater 
bedient, ebenjo gejchieht es in Wien, 
Madrid und Lijjabon von den „Eatho- 
liichen Majeſtäten“; ob der Marjchall- 
Präfident in Paris die Sitte der hei- 
ligen Ludwige wieder aufgenommen 
bat, wijjen wir nicht. In der angli- 
fanifchen Hochkirche wurde die Fuß— 
wafchung bald durdy Speifung von jo 
viel Männern und Weibern, al der 
Regent Sahre zählt, in der Kapelle 
bei Whitehall erjegt. — Während die 
Anabaptijten (Wiedertäufer) dieſe 
Zeremonie nod) heute al3 Saframent 
betrachten, verurteilte 1718 das 
Dberfonfiftorium zu Dresden zwölf 
Zutheraner, die ji) vom Herzog zu 
Zeig hatten die Füße waſchen lajjen, 
zur Rirchenbuße! — Aus der Prü— 
fung, welche an diefem Tage im Al- 
tertum mit den Katechumenen ange- 
jtellt wurde, hat ſich die Konfirma— 
tion (Firmung) entwidelt. 





Des Predigers Gebetbud). 


Man erzählt von einem Prediger, 
den feine Gemeinde entlafjen wollte, 
weil fie jahen, daß feine Predigten 
feine Früchte mehr trugen. Zu dem 
Ende gingen zwei Vorjteher zu ihm 
und machten ihn mit dem Zujtand 
und dem Wunfche der Gemeinde be- 
fannt, indem fie ihm offen fagten, 
dab die Gemeinde nicht mehr mit jei- 
nen Predigten zufrieden ſei, weil fie 
feinen Nuten mehr unter ihnen jchaf- 
fen, und daß eg deshalb befjer wäre, 
wenn er fi) um eine andere Stelle 
umfehen würde. 

Der arme Prediger nahm den Be- 


ſuch und die Klage liebevoll an, indem. 





er zugab, dab jeine Predigten ihren 
gejegneten Einfluß auf die Gemeinde 
verloren hätten und es traurig genug 
jei, daß feine Nüglichkeit unter ihnen 
zu Ende wäre, weldes ihn jchon 
längit in der Seele gefränft habe. 
Nun wiünjchten die Vorſteher doch 
auch die Urfache diejes traurigen Zu- 
itandes zu wiſſen, worauf der Predi- 
ger erwiderte: „Meine lieben Brüder, 
ih babe mein Gebetbud 
verloren.“ — „Ihr Gebetbud), 
Herr Baftor ! — wenn daS alles ijt, jo 
wollen wir dem Uebel bald abhelfen.“ 
„Das fönnen. Sie aud), wenn fie mir 
dasjelbe wieder zurüdbringen wol- 
len!“ Erjtaunt über dieſe Rede, frag- 
ten ihn die Vorjteher, was er damit 
meine? Der Prediger gab ihnen fol- 
gende Erflärung: „Das Gebetsleben 
meiner Gemeindeglieder war früher 
mein Gebetbuch; allein ich mußte 
jhon eine zeitlang mit Bedauern 
wahrnehmen, daß meine Gemeinde 
nicht mehr für ihren Prediger betet, 
wie fie ehedejjen gethan hat; dieſes 
it die Urſache, daß ich nicht mehr jo 
gut und gefalbt predigen fann und 
meine Gemeinde nicht mehr den frü— 
heren Segen und Erbauung von mei- 
nen Predigten hat. Es iſt deshalb fein 
Wunder, wenn fie unter ſolchen Um— 
ftänden Alage führt. Sobald aber die 
Urfjache dieſes Webeljtandes aus dem 
Wege geräumt würden, jobald wür— 
den auch die Klagen aufhören. 

Die Vorſteher erfannten die Be- 
deutung und das Gewicht diejer Ant- 
wort. Sie fehrten zurüd und berid)- 
teten der Gemeinde über den Aus— 
gang ihres Beſuchs. Alle fühlten die 
Wahrheit des Gefagten, und vereinig- 
ten fich, wieder eifriger um die Aus— 
gießung des Heiligen Geiſtes zu bit- 
ten, und befonders auch ernſtlicher für 
ihren Prediger zu flehen, daß der 
Herr ihn aufs neue jalben und aus- 
rüjten möchte, zu dem Amte, das die 
Verſöhnung predigt. — Bon dem 
Tage an bejjerte fich der traurige Zu- 
jtand der Gemeinde. Sie fing wieder 
an aufzublühen und nahm zu, beides 
an Gnade bei Gott und an Glieder- 
zahl, der Prediger wirkte wieder mit 
großem Segen, und die Gemeinde 
hatte feine Urſache mehr Klage über 
ihn zu führen. —Eine betende Ge- 
meinde macht einen beredten und ge- 
ſalbten Prediger. 

(Wechjelblatt.) 


Aus meinen Erfahrungen. 


(Bon Pıter Goofien, Rußland.) 


Mein Motto: „Sch ſage die Wahr- 
heit in Ehrijto und lüge nicht, des mir 
Zeugnis giebt mein Gewifjen, in dem 
Heiligen Geijt.“ So fängt der Apo- 
jtel Baulus im Römerbrief im 9. Ka— 
pitel an zu ſchreiben und ijt eine Ver- 
anlafjung des Schmerzes in feinem 
Herzen, den er empfand wegen jeinen 
Brüdern und Gefreuridten nad) dem 
Fleiſch, nämlich die Nuden, dab fie 
das Evangelium von Chrifto nicht an- 
nahmen. Auch ich habe feit der Zeit 
an, als ich in der „Rundſchau“ las, 
daß der liebe Editor nicht3 mehr von 
dem zufünftigen Reiche Chriſti in der- 
jelben aufnehmen wollte, denfelben 
Schmerz in meinem Herzen empfun- 
den, zumal die Zeit immer näher 
rüdt. Da ich aber den Trieb meines 
Herzens nicht länger zurücdhalten 
fann und mic) auch ganz auf obigen 
Vers berufe, will ich bier, nicht wie 
früher, durch Beweifung Heiliger 
Schrift, jondern durch Thatfachen und 
eigener Erfahrung fuchen zu bezeu- 
gen, was mir der Herr offenbart hat 
und bitte daher den lieben Editor, die- 
jes doch nicht aus Furcht oder Men- 
ſchengunſt zurüdzubalten, ſondern den 
werten Zejern durch die „Rundſchau“ 
mitzuteilen. Bevor ich aber zu dem 
eigentlichen Zwecke übergehe, will ich 
eine furze Bemerfung maden. Es 
var von dem Tage an, als ich mich 
zu Gott und Jeſum Chriſtum befeh- 
ren wollte, mein ernjter Vorſatz, nicht, 
wie es leider oft gejchieht, zu Men- 
ſchen zu befehren, und war ftet3 meine 
Bitte: „Herr, bevahre mic) aud) vor 
Irrtümer,“ denn ich ſah deren genug, 
jowohl in Sandlung heiliger Safra- 
mente, als auch in dem alltäglichen 
Handel und Wandel, und Gott Xob, 
der Herr erhört und befennt fich zu 
ſolchen Bitten. So will ich denn zu 
dem, was eigentlich der Zweck meines 
Schreibens ift, übergehen und den 
werten Leſern und befonders denen, 
die Anſtoß an den früheren Artikeln 
genommen haben, mitteilen, wie der 
Herr Gebete erhört umd ich dadurd) 
nur meine Pflicht erfülle. 

Es war anfangs der fiebenziger 
Sahre, e8 war mir nicht genug, zu 
wiſſen, Vergebung meiner Sünden zu 
haben, denn beim Leſen der Heiligen 
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Schrift wurde ich bald gewahr, daß 
id) diejelbe im wahren Sinne nicht 
verjtand. Sch will die Schriftitellen 
bier nicht ‘alle, fjondern nur aus dem 
Römerbrief und ziwar das 9., 10. und 
11 Kapitel, woran ich eine zeitlang 
geitanden, erwähnen. ch las diefel- 
ben oftmals über und in meinem Her— 
zen begte ſich ein großes Verlangen 
es recht zu verjtehen, denn ich ver- 
nahm, daß darin für mich ein großes 
Geheimnis verborgen lag. So wie ich 
e3 glauben jollte und auch ſchon gerne 
wollte, fonnte ich nicht, denn es führte 
mich immer und immer ivieder in die 
Bücher der Propheten und da fand 
ich jo viel, daS mit meinem angeerbten 
Glauben und den vorgefaßten Mei- 
nungen im Widerjpruch jtand. So 
fämpfte es in mir eine zeitlang fort, 
obzivar es in meinem Herzen oftmals 
brannte, wie einjt in den Emmaus- 
jüngern, jo hing doc) noch immer eine 
Dede vor meinen Augen und ic) Fonn- 
te es nicht fajjen. Da ich aber wußte, 
dab es eine Arbeit des Heiligen Gei- 
ſtes war, gab ich nicht nach mit beten 
und lejen in dem teuren Worte Got- 
tes. Während ich num jo damit be- 
ichäftigt war, fam mir ein pajjendes 
Bud) zur Hand. Sch las die VBorrede 
in demfelben, da jagte der Verfaſſer, 
man jolle daS Buch mit der Bibel in 
der Hand lejen, dann würde man fi) 
in allem zurechtfinden. Dies war für 
mic) feine fchiwere Aufgabe mehr und 
ich ging dann mutig ans Werf. So 
ſaß ich dann einjam in meinem Stüb— 
chen, von allem Getriebe der Welt ab- 
gejondert, nur daß ich das Notwen- 
digite in meiner Wirtſchaft bejorgte, 
bei drei Monate lang, la$ und betete. 
Wie oft ich vom Leſen aufitand, mich 
auf die Kniee werfend, betete, fann ich 
nicht jagen. Genug, das will ich ja- 
gen: Als ich auch einmal jo beim Le— 
fen ergriffen wurde, daß ich aufitand, 
die Aniee beugte und betete, da fielen 
mir die Worte des Apojtels Paulus 
ein, wenn er jagt: „Das Wort Gottes 
hat eine Kraft, jelig zu machen alle, 
die daran glauben.“ Dieje Kraft 
fpürte auch ich in meinem Herzen, 
denn während ich betete: „Herr, wenn 
du folches in deinem Ratſchluß be- 
ichlofjen und für uns arme Menjchen- 
finder bereitet haft, dann fchließe auch 
mein Herz und Augen auf, damit ich 
jehe und es fafjen und begreifen möge. 
Noch während ich jo auf meinen 
Rnieen lag und betete, jtand der ganze 
Ratſchluß Gottes offen vor meinen 
"Augen, die Dede war hinweg und 
ich fonnte mit Paulus ausrufen: „OD, 
welc eine Tiefe des Reichtums“ u.ſ. 
mw. Röm. 11, 33—86. Und eine 
Stimme jagte mir, gerade jo wie es 
gefchrieben jteht, jollit Du e8 glauben. 
Wie mir dann zu Mute war, fann 
nur der begreifen, der Nehnliches an 
feinem Herzen erfahren hat. ch 
tonnte nur vor Freude weinen und 


fand nicht Worte genug zu danken, 
für ſolche unausſprechliche Gnade, die 
nfir widerfahren war. Nun fonnte 
ich’3 aber auch nicht unterlafjen, es 
anderen zu offenbaren und machte 
Gebrauch davon, ſowohl im perjönli- 
chen al3 aud) im jchriftlichen Verfehr. 
Aber was mußte ich da erfahren. Nie 
bin ich jo angefochten worden, wie da- 
mals. Bon nah und fern famen gute 
Freunde, - bemitleideten und baten 
mich, ich jollte davon ablajjen, denn 
jolches jei ein verführerifcher Geiit. 
Sch fragte fie, ob es möglich jei, daß 
ein böfer Geiſt einen Menjchen jo ins 
Gebet treiben, Freudenthränen zu 
weinen und jo herrliche Dinge offen- 
baren fönne. Solche Angriffe trieben 
nich nur immer mehr ins Gebet und 
in dem teuren Bibelbuche zu lejen und 
machten mich deſto gewiſſer und joll es 
auch bleiben bis an mein Ende, wo ich 
dann und alle, die mit mir joldje 
Hoffnung haben, das jchauen und ge- 
niegen werden, was wir hier in gro- 
ber Schwachheit geglaubt haben. 

Nun, lieber Zefer, fannit Du prii- 
fen, ob es Wahrheit ift oder nur ein 
leerer Traum, und der Du bi3 heute 
noch Anftoß daran nimmit, thue es 
nicht mehr, denn die Zeit rückt immer 
näber, wo wir, die wir uns Chriſten 
nennen, mehr Licht von oben nötig 
haben werden, denn Unfenntnis in 
der Heiligen Schrift wird ein groß 
Hindernis jein für jolche, wenn die 
Gerichte Gottes einbrechen werden. 
D, Herr, jtärfe uns den Glauben! 

Editor und Leſer grüßend, Euer 
Mitpilger nad) Zion. 





Antwort anf eine Frage. 

In No. 6 der „Rundſchau“ ijt die 
Frage geitellt: Warum dem Johan- 
nes immer gejagt wurde: Schreibe 
dem Engel der Gemeinde, und nicht 
der Gemeinde? Die Antwort auf 
diefe Frage fann nirgends bejjer ge- 
funden und gegeben werden als wir 
jie im Propheten Hefefiel 3, 17—19 
finden. In meiner Bibel find dieſe 
Verſe mit fetten Buchſtaben gedrudt. 
Mögen fie nur allen Wächtern 8- 
rael3 recht ſcharf in die Augen fal- 
len! 

Kundgebungen, wie die des I. W. 
Fajt in derfelben Nummer, unter 
Ueberjchrift: „Nachklänge” bezüglich 
jeiner gemachten Erfahrungen und er- 
langten Anfichten iiber den jogenann- 
te Weihnachtsbaum, find der „Rund- 
ſchau“ würdig. Sie dürften zur Lö— 
jung folder Fragen, wie die obige, 
einen guten Beitrag liefern, und info- 
weit fie von Wächtern ausgehen, den- 
jelben Ehre machen. Dem erwähnten 
Onkel, in Wirklichkeit ein entfernter 
Verwandtichaftsonfel meiner Frau, 
geb. Warfentin, hiermit unfern unge- 
teilten Beifall in der erwähnten An- 
gelegenbeit. 


Mennonttifche Bundfchau und Berold der Wahrheit, 


Zur Erläuterung eines gewifjen 
Scriftiwortes und deſſen Auffafjung 
möchte ich in dem oben gegebenen 
Sinn, als eine meines Wächteramtes 
würdige und ſchuldige Pflicht, auch 
nod) ein paar Worte fagen. 

Man hat wahrgenommen, daß ei- 
nige modejüchtige Herren fich jelbjt 
und andere damit zu tröſten fuchen, 
daß auch die Apojftel ſchon fich die Ei- 
telfeit geleijtet hätten, die jogenann- 
ten „Roller“ zu tragen Bezug genom- 
nen wird auf die Schriftitelle. Apitg. 
19,12. Zur Ehre der Apoſtel jei je- 
doc) hiermit gejagt, daß jenes Wort, 
welches Luther als „Roller“ überſetzt 
bat, andere Ueberſetzer „Gürtel“, an- 
dere auch „Schürze“ überſetzt haben, 
auch die engliihe hat es jo. Das 
entipricht denn alfo mehr unferer An- 
ihauung von dem würdigen Auftre- 
ten der Apoſtel. Denn daß fie fich um— 
gürtet und bei der Arbeit wohl auch 
geſchürzt und fich eines Schweißtuches 
bedient haben werden, iſt gewiß eher 
einleuchtend, als dab fie wie 3. B. 
heute fo viele Hüter und Wächter Is— 
raels mit jteifen „Roller“ an Händen 
und Hals vor ihre Herde, werden auf- 
getreten fein. Letzteres wage ich deeijt 
zu widerſprechen. Ind lieber zu glau- 
ben, wie einige wollen, daß das 
Schurzfell, wie wir ung ausdrüden, 
welches Paulus fich bei jeinem Hand- 
werf bediente, nebjt dem Schweißtuch, 
gemeint jeien in der angeführten 
Schriftitelle. Peter Töws. 

Kleefeld, Man. 


— — 1m. .; 





Dereinigte Staaten. 
Kanſas. 
Hillsboro, den 27. Feb. 1905. 
An die liebe und werte „Rundſchau“! 
Bor mehreren Monaten habe ich durd) 
die „Rundſchau“ angefragt und bejon- 
ders den lieben Bruder Franz Wall, 
Altonau, gebeten,- er möchte einen 
Weg finden, daB wir von den lieben 
Geſchwiſtern meiner Frau Nachricht 
befommen möchten. Wir haben er- 
fahren, daß fie nach) dem Terek gezo- 
gen find. Da ijt Peter riefen, mei— 
ner lieben Frau Bruder, und Frau 
Safob Sanzen, ihre Schweiter. So 
viele Freunde juchen und finden ſich 
durch die liebe „Rundſchau“, vielleicht 
wäre es uns jchließlich auch noch ver- 
gönnt, auszufinden, wo unjere Freun- 
de wohnen und wie es ihnen - gebt. 
Wir merden herzlich dankbar jein, 
wenn ums jemand durch die „Rund- 
ſchau“ berichtet. 
Einen Gruß an Franz Wall und 
alle Rundichaulefer mit Ebr. 4, 1. 
Jak. u. Sujtina Wiebe. 





Lehigh, den 1. März 1905. 
Werter Editor! Wir hatten einen 
jtrengen Winter, aber jeßt jcheint der 
Frühling eingefehrt zu fein, denn die 
Farmer find mit pflügen ſchon jehr 


15. Mär; 


beſchäftigt. John Boefen durften nur 
eine furze Zeit-Elternfreude genießen, 
denn morgen foll ihr fleiner Liebling 
begraben werden. Sohn 9. Unruh 
wollte jein „Bong“ einreiten, welches 
ihn aber abwarf und ijt ihm der eine 
Arm gebrochen. Pred. D. P. Schrö— 
der hat fich in der Stadt ein Haus zu 
5900 gefauft und wird bald Stadt- 
bürger werden, wir heißen ihn will- 
fommen. - 

Onfel Jakob A. Wiebe fuhr gejtern 
nad) Inman, um dort Kranke zu be- 
ſuchen und Knochen in Ordnung zu 
bringen. Sohn E. Dahl verfaufte 
jeine 80 Acres Farm an feinen Bru- 
der Safob Dahl zu $3400. 

Auf verjchiedenen Plägen herrſcht 
die Pockenkrankheit, aber nur in leich- 
ter Art. ©. Bartel3 waren eine ziem- 


„ liche Zeit eingefperrt, find jegt freige- 


lafjen worden. 

Unfer Sohn C. E. Ranzen fam auf 
Sonntag don MePherſon College 
beim; er fommt diejfes Jahr das 
deutjche Departement durch und ge- 
denft dann eine Schule zu überneh- 
men. Jakob Weber, welcher im De: 
zember hierher fam, gedenft bald wie: 
der zurück nah) Schattucd, Ofla., zu 
ziehen. Kohn Walter hat Ausruf ge- 
habt und gedenft nad) California 
überzufiedeln. In diefem Monat ge- 
denfen mehrere nad) California zu 
fahren, um fich die Gegend dort anzu- 
ſehen. 

Sehr intereſſant war der Bericht 
des Br. D. D. Enns zu lefen, bitte 
nur öfters jo. David Schmidt, Hoch— 
feld, will für. feinen Renter, P. ©. 
Klaſſen, ein neues Haus bauen. 

Unferem Sohn Peter fam vor 
Weihnachten eine Sand in den Korn— 
ichäler, daß der eine Finger jehr be: 
Ihädigt wurde, ift aber wieder geheilt, 
es war bei dem Unglück nom em fepr 
großes Glück. 

Grüßend, 

C. J. und M. Janzen. 











e 





Nebrasfa, 


Sanjen, im Februar 1905. Un: 
ſere Kirche war vom 8. Nanuar bis 
den 19. Februar wegen Podenfranf- 
beit geichloffen. Und da wir am be- 
fagten Tage wieder Verfammlung 
halten fonnten, jo famen recht viele 
Leute zur Kirche, auch die Geſchwiſter 
aus der Wiebsgemeinde, denn ihr 
Verfammlungshaus war gejchloffen, 
welches uns leid thut. Aber daß jo 
viele Gejchwijter und auch die beiden 
Prediger, Peter und Jakob Fait, uns 
befuchten und legtere und mit der 
Predigt bedienten, hat uns jehr ge: 
freut und macht einen guten Eindrud 
auf die Bürger unferer Stadt, denn 
diefelben fönnen nicht jehr viel von 
beiden Gemeinjchaften halten, wenn 
fie nicht Gemeinfchaft pflegen, welches 
doch ein Zeichen der Liebe ift, wenn 
folches nad) Jeſu Lehre befolgt wird. 
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1006. 


Früher hatten wir mit den ſogenann— 
ten Wiebsgejchwijtern mehr Gemein- 
ichaft als jegt. Wodurch wir aber von 
3eit zu Zeit mehr auseinander gefont- 
men find, weiß ich nicht gut. Als jo 
viel wage ich zu behaupten, wenn wir 
von beiden Seiten mehr Xiebe zum 
Volke Gottes hätten, jo würden wir 
jolche3 mit der That beweifen, und der 
treue Heiland würde uns auch aus 
Snaden mehr Erfolg in jeiner Reichs- 
jache geben. (E3 giebt unter den Gläu— 
bigen Dinge, die man nicht gerne 
bejieht. Den beiden Brüdergemein- 
den bei Janſen geht's aud) jo. Warum 
die beiden Gemeinden früher mehr 
Gemeinſchaft hatten, ijt uns fein Ge— 
heimnis — und wir hoffen, wir ver 
fehlen es nicht, wenn wir an Bater 
Thiefjen erinnern, wie er bejtrebt 
var, ſowohl diejen als jenen in einja 
den Worten Bereinigung, nicht 
nur zu predigen, jondern es auch mit 
der That zu beweiſen — Ed.) Meine 
Frau war allein zur Verjammlung 
gegangen und kam recht froh und ge 
jegnet nad) Haufe und erzählte mir, 
wie fie dort jcheinbar alle jo glücklich 
geweſen waren. Sch mußte wegen. der 
Srippe zu Haufe bleiben. Ich nahm 
herzlichen Anteil an ihrer guten Bot 
ichaft und wünſche, daß ſolch ein Be 
juch noch oft wiederholt werde. a, 
Gejchwijter, wir jollten nad) der Lehre 
Sefu viel mehr Gemeinſchaft haben, 
wie wir folches in Joh. 17 ſehr deut- 
lich Iefen, und dann fönnten wir durd) 
liebende Durchſprache viele Uebel— 
ſtände bejeitigen. 

Am Nachmittage bejuchten uns Ge 
ſchwiſter Iſaak Wallen, und unjer Ge- 
jpräch war bald wieder von dem Mor- 
gengottesdienft, und jprachen beider 
jeits unfere Wünſche aus, wir wollten 
und jollten in Zukunft mehr Gemein- 
ichaft mit allen Gläubigen haben und 
ung gegenjeitig auf unſern allerhei- 
ligiten Glauben erbauen und im täg- 
lichen Leben und Wandel der Welt be- 
iweifen, wes Geiſtes Kinder wir find, 
damit diejelbe in Zırfunft von den 
Chriſten einen bejjeren Eindrud be- 
fomme, als bisher. Es tjt zu beiwun- 
dern, wie unſere verfchiedenen Men- 
nonitengemeinden überhaupt jo ge 
trennt leben, und jo wenig oder mit- 


unter gar feine Gemeinjchaft pflegen, 


und oft noch recht faltherzig gegen- 
einander jtehen, und ihre Schattenjei- 
ten nur zu jehr ſehen lafjen, wodurch 
manche Perſonen viel Schaden leiden. 
Ich, für mein Teil, denke, wir wollen 
in Zukunft mehr Gottes Wort im 
wahren Sinne betrachten, und dann 
mehr Gemeinſchaft pflegen und es 
dem Teufel nicht gönnen, daß er uns 
durch Mleinigfeiten die jo ſchöne Ge— 
meinfchaft der Gläubigen berauben 
oder hindern fann. Schließlich bitte 
ich, die Leſer möchten mein Gejchrie- 
benes gut prüfen und dann ihre An- 
fihten auch in den Zeitfchriften ver- 
J. W. Faft. 


Henderſon, den 4. März 1905. 
Dem lieben Bruder Peter Neuman, 
Großweide, Rußland, herzlichen Dank 
für ſein Beileid in Betreff meines 
Beinſchadens, es war nicht ein gänzli— 
cher Beinbruch, ſondern nur der Kno 
chen des Oberbeines zwiſchen Knie 
und oberm Gelenke geſpalten und das 
obere Gelenk dergeitalt verletzt, daß 
ich das Bein nicht rühren fonnte. Ich 
binfe bereits am Stock jchon wieder 
herum, nachdem ich an jechs Wochen 
tejt im Bette zugebracdt und nun 
ichon jeit über vier Wochen wieder im 
(Sehen mic) geübt habe, anfangs mit 
einer ride und einem Stoc, jetzt 
aber jehon nur beim Stod. Wir ha— 
ben bier bei uns mern Knochenarzt 
in Korn. Heinrichs von Marienthal, 
welcher beim alten Ohm Derf jelbit 
am Beinbruch gelegen und num mit 
autem Grfolg mebrere Beinbriche 
und jegt auch den meinen gebeilt bat. 

JIſaak Beters. 


Senderjon, den d. März 1905. 
Einen herzlichen Gruß zuvor! Ich 
freue mich, daß wir fir die „Rund— 
ſchau“ Aufjäge bringen fünnen. Das 
Wetter ijt jeit zwei Wochen recht ſchön, 
von 14 bis 18 Grad warn. Es war 
aber auch big zu 27 Grad kalt. Vom 
10. Sanuar bis zum 20 Februar hat- 
ten wir Schnee. Die meijten Kran— 
fen find auf dem Wege der Beiferung, 
außer die Witive Dietrich D. Peters 
it noch immer im Bett; jie kann bei- 
nahe nicht mehr gehen und jozujagen 
auch nichts mehr eſſen. Der Herr 
möchte es auch mit ihr herrlich hin- 
ausführen. Nach menjchlidem Er 
meſſen ijt die liebe Schwägerin ſchwer 
betroffen, denn in fieben Tagen mußte 
jie den Gatten und das einzige Kind 
abgeben. 

Da ic) leider feine Briefe befommıe, 
will ich durch die „Rundſchau“ die 
lieben Gejchwiiter und Freunde dar- 
auf aufmerfjam machen, daß unſer 
Leben ein Ziel bat und wir davon 
müffen. Wir find, Gott jei Danf, ge- 
fund. Diejes diene Onfel und Tante 
B. Bärgens in Dflahoma zur Nad)- 
richt. Gerhard Bärgens, Iſaak Frie- 
jens, Joh. B. Klaſſens, B. Bullers, 
9. Janzens und noch andere Freunde 
bitte ich um ein Lebenszeichen. Liebe 
Schweiter Nafob H. Friefen, Inman, 
Kan. habe jveben einen Brief erhal- 
ten, danke jchön ; jehe, da mein lieber 
Freund Korn. Ens frank iſt, wünſche 
ihm gute Befferung. Bon J. J. Bär- 
gen, Minnefota,. joeben erfahren, daß 
Eure älteite Tochter geitorben iſt. Wir 
denfen an Euch in Eurer betrübten 
Lage, lieber Better. Vom alten Ba- 


ter Neufeld möchte ich doch auch ein- - 


mal einen Brief erhalten. Einen herz- 
lichen Gruß an Gerhard, Peter und 
Heinrich Neufeld, ſowie an Better Ja— 
fob Bärgen. Bitte, laßt einmal et- 
was von Euch hören. Auch Better 
Joh. Bärgen in Manitoba bitten wir 


‚berzlich. 


um ein Xebenszeichen. Seit der Zeit, 
dab Du bier warit, habe id) nur einen 
Brief erhalten. Schwager Joh. Klaj- 
jen, Margenau, Rußland, jind die 
Kinder alle verheiratet und wo find 
jie? Mein Geburtsort, Fürſtenwer 
der, Bernhard Thunen, Frau Thunen 
ift meine Schweiter; auch B. Heinrich 
Bärgen, wo find Eure und Thumens 
Kinder, ſowie Vetter Bernhard Bar 
gen? Lieber .Bruder Heinrich, habe 
jchon zwei Briefe an Dich geichrieben, 
aber noch feine Antwort erhalten. 
Lehrer Beter Braun Mleranderwohl, 
mein Neffe, hat mir legten Sommer 
den Brief nicht beantwortet. Wo ilt 
Jakob Braun? Er war Dorfslehrer 
in Sleefeld. Wo ijt Heinrich Braun, 
der in Hamburg vier Jahre als Mij- 
jionar jtudierte und fich ſpäter ver 
heiratete? Seine Frau und beide 
Kinder ftarben. Gr verehelichte ſich 
wieder. Wenn ich recht unterrichtet 
bin, hieß jeine erjte Zrau Maria und 
jeine zweite Helena Peters von Schön- 
wieſe oder Einlage. Bitte ihn, er 
möchte von fich hören lajjen. Lieber 
Neffe, was macht mein lieber Bruder 
Joh. Bärgen in Orenburg. Schwa— 
ger und Schweiter Jakob Braun in 
Omsk und Dietrich Krökers, meine 
Couſinen, auch Iſaak Braun, mein 
Neffe, Korn. Otten, meine Couſine 
und Koppen, meine Couſine. Abra— 
ham und Tine jind noch zu Haufe. 
Wohnt Joh. Braun noch in Werners- 
dorf? Wo find Onfel Daniel Brauns 
Kinder von Tigerweide? (Schreibe 
an Jakob Kröfer, Mt. Lake, Minn., 
das iſt die Tochter Anna; fie kann Dir 
Aufichluß geben. —Ed.) Wo find On- 
fel Iſaak Brauns Rinder von Neu- 
firh? Much von Tante Iſaak Pen 
ners, Lindenau und Isbrand Weiken, 
Fiſchau, möchten wir gerne hören. 
Sage noch vielmals Danf für das 
regelmäßige Erjcheinen der „Rund- 
ichau“. 

Den Editor und feine Familie herz- 
(ih grüßend, 

Siaaf Bärgen. 

Anm. Na, Iſaak, wir danken auch 
Sit das alte Projeft ganz 
durchgefallen? Ed.) 





Oflahoma. 


Gerne bringen wir den Bericht aus 
„Zionsbote“ vom Abſterben des lie— 
ben Bruders Eduard Sudermann; 
drücken hiermit der lieben Schweiter 
und ihren Rindern ſamt jonftigen An 
gehörigen unfer-inniges Beileid aus. 
— Ed. d. „Roſch.“ 

Weatherford, 22. Feb. 1905. 
Es hat unjerem himmlischen Vater 
über Leben und Tod gefallen, meinen 
Sohn Eduard Sudermann aus diefer 
armfeligen Welt in die obere Heimat 
zu verfegen, wo fein Leid, feine 
Krankheit, fein Sorgen und Küm— 
mern mehr fein wird, fondern wo wir 
uns freuen werden mit unausfpred)- 
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licher Freude, welche Fein Ende mehr 
nehmen wird. Es wird auch mir 
jchiwer, indem meine liebe Frau vor 
noch nicht einem Jahr von mir ge- 
nommen wurde, daB aud) jet der äl 
teite Sohn von mir und feiner lieben 
Frau und den unmündigen Kindern 
genommen ijt. Er war ja ſchon län- 
gere Zeit Fränflich, jo bei jechs Jah— 
ren, aber er fonnte noch immer jeine 
Arbeit thun. Es fehlt uns jett über- 
all, jo daß man nicht recht weiß, was 
man thun joll, aber wir wollen uns 
unter die gewaltige Hand unjeres lie 
ben Herrn und Heilandes beugen, 
denn er bleibt gerecht in allen feinen 
Wegen, wenn es uns. auch hart an- 
kommt, jein Wille gejchebe, er wird 
uns nicht aus jeiner Hand lafjen, der 
ein Vater der Witwen und Waiſen ift. 
Liebe Geſchwiſter, betet auch fiir mic) 
und die Mutter mit ihren lieben Kin 
dern, daß wir ung alle vor dem Gna 
denthron wieder finden. 

Eduard Sudermann war geboren 
in Halbitadt, den 7. September 1866, 
ging mit ums 1884 nad) Amerika, 
verehelichte ji) den 5. November 
1891 mit Aganetha Flamming. Rin- 
der gezeugt Jieben, wovon ihm das 
ältelte in die Ewigfeit voran ging. 
Seßt bleibt die Mutter mit jechs Kin— 
dern, den Tod des Waters zu beivei- 
nen, aber nicht als- jolche, die Feine 
Hoffnung haben. Alt geworden 38 
Sabre und 7 Monate, Wurde erweckt 
den 10. Juni 1894 und von Br. Ja— 
fob Wiens, Lehigh getauft. Im Glau— 
ben gelebt 10 Jahre und S Monate. 
Zuleßt 13 Tage franf gewejen und 
die letten drei Tage jehr jchwer. 
Starb am 10. Februar und wurde 
den 12. beerdigt. Leichenreden wur— 
den gehalten von Br. Jakob Richert 
iiber Offb. 20. Hob hauptjächlich den 
I. Bers hervor. Dann folgte Br. 
Martin Just über Jeſ. 38: „Beitelle 
dein Haus, denn du wirft jterben und 
nicht Ieben bleiben.” Br. Abr. Richert 
ſprach über 2. Kor. 5: „Wir wiſſen 
aber, jo unſer irdifches Haus diejer 
Hütte zerbrocdhen wird, daß wir einen 
Bau haben von Gott erbaut.“ Br. 
Abr. Kröfer betete nody am Grabe; 
es war ſehr kalt. 

Diejes diene den Freunden und Be- 
fannten zur Nachricht. Grüßend die 
ichwergeprüften Hinterbliebenen, 

Witwe Aganetha Sudermann. 
Vater Eduard Sudermann. 


Beatrice, den 1. März 1905. 
Werter Editor! Da meine „Rund- 
ſchau“ No. 8 vom 22. Februar nicht 
erschienen it, und ich um Nachfendung 
der Nummer erjuchen wollte, jo will 
ich zugleid) einen fleinen Bericht mit 
einjenden. 

Nach dem ſehr ftrengen Winter ift 
es jett plöglich Frühjahr geworden 
und find die Farmer jet jehr fleißig 
am pflügen, um Gerfte und Hafer zu 
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faen. Auch die Frauen find ſchon im 
Garten mit Gemüſeſäen bejchäftigt. 
Frühjahrkartoffeln haben wir aud) 
ſchon gepflanzt. 

Klaas Franſen hat jeinen Brunnen 

fertig und hat jehr gutes Wajjer. Lei- 
der hat er 180 Zub Pumpenrohr und 
Eylinder in dem alten Brunnen ver- 
loren; er fonnte es nicht heraus be- 
fommen, weil unten Treibjand ijt und 
der Brunnen eingefallen war. Jo— 
"Hann und Gerhard Epp haben hier 
jeder ein Viertel Land gefauft, Jo— 
hann Epp zu $125.00 und Gerhard 
Epp zu $75.00. Sie gedenken im 
April hierher zu fommen, um zu 
bauen und Wieje zu brechen. Einige 
Anjiedler, die zum Winter nad) ihrer 
alten Heimat gefahren waren, haben 
ſich wieder eingejunden. Den 24. Fe— 
bruar war Safob Siebert von Hoofer 
mit feinem Vater, Johann Siebert 
bon Inman, Kan., hier bei Johann 
Siebert, Ir. zu Gajt. Bater Johann 
Siebert hatte bei Hoofer für feine 
Tochter Aganeta ein Viertel Land ge- 
fauft. 

Editor und Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich Euer, 

SfaafM. Bien. 





Medford, den 27. Februar 
1905. Werte „Rundſchau“l Da wir 
wir wieder jchönes Wetter haben und 
hin und wieder ſchon einer nad) dem 
andern mit pflügen für Hafer an- 
fängt, dann fühlt man jo etwas an- 
ders al3 ungefähr drei Wochen zurück, 
denn wir haben hier einen jehr jtren- 
gen Winter mit ziemlich Schnee ge- 
habt. Es ijt gegenwärtig ſchön naß. 

Will noch berichten, daß bei Wil- 
helm Schröders der Erjtgeborene ein- 
gefehrt iſt. Da wird die Freude doch 
wohl groß fein, denn fo wie ic) gehört 
habe, ſoll alles ſchön munter fein. 

Die Gejchwiiter Gerhard Reimers 
von Conway, Kan., mweilen gegen- 
wärtig bei Eltern und Geſchwiſtern 
auf Beſuch; fie gedenken den 4. März 
wieder zurüd zu fahren. 

Kann noch berichten, daß wir hier 
geftern, Sonntag, Begräbnis hatten, 
nämlich) die Frau des Aron Wiens 
ftarb Donnerstag, den 23. Februar, 
und wurde gejtern zur Ruhe gebradjt. 
Sie hat auf Erden recht viel leiden 
müffen, aber fie iſt mit einem frohen 
Bewußtſein heimgegangen, wo fein 
Reiden mehr jein wird. Sie hat ihr 
Alter auf 56 Jahre, zwei Monate und 
17 Tage gebracht und hinterläßt ih- 
ren Gatten und fünf Kinder, zwei 
find ihr vorangegangen. 

Rev. Kohann Neufeld und Frau 
ſollen an Qungenfieber bedenflich 
franf fein. Die Kinder Gerhard Krö- 
fer8 von Inman, Ran., follen nad 
Haufe gerufen fein. 


Nebſt Gruß, Korr. 


Wafhington 

Bluelight, den 11. eb. 1905. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Da 
ih in No. 5 der „Rundſchau“ auf 
Seite 9 von Jakob Hofer, Yreeman, 
Siüddafota, gelejen, wo er fragt, ob 
jemand Capt. Collins Medizin für 
Bruchleiden mit Erfolg gebraudht ha- 
be und er ein Bruchleiden hat, jo 
möchte ich, der ich auch vor etlichen 
Sahren an einem jchweren Bruchlei- 
den gelitten habe, aber jchnell und gut 
geheilt wurde, und das dur „Dr. 
Riſe's Treatment“. Sch glaube, daß 
es fein bejjeres Mittel giebt. Doktor 
Riſe wird das Bruchleiden durd) jeine 
Medizin heilen, wenn eg überhaupt zu 
heilen ijt. ch habe das größte Ver— 
trauen in ihn. Er hat mich geheilt, 
er fann aud) Sie heilen. 

Sobann H. Stumpf. 

Anm. Mir jcehreiben heute an 
Doktor Rieje, uns für die „Rund«- 
ſchau“ eine Anzeige zu jchiden und 
dann fann ja jedermann an ihn jchrei- 
ben. — ED. 





Ritzville, den 28. Feb. 1905. 
Lieber Editor! Will für diesmal nur 
furz berichten, das hier der Frühling 
ins Land gefommen ijt, und daß ei- 
nige Farmer ſchon legte Woche anfin- 
gen zu jaen. Geit geitern, Montag, 
iit jeder Mann dabei. Wir haben in 
den leßten acht Tagen mehreremal 
15 Grad R. warm gehabt und nur 
an zwei Morgen hatten wir nod) ein 
wenig Froſt. 

Mein Bruder Peter von Douglas 
County war heute hier. Berichtete, 
daß fie dort alle munter feien und 
bradte mir Nachricht, daß die lieben 
Eltern bereit find, jegt wieder zu uns 
nad Rigville zu fommen. Ic fahre 
nod) dieje Woche Hin, um fie zu holen. 

Bruder Heinr. Alert, früher Bea- 
trice, Neb., wurde legten Herbſt zum 
„County Commiffioner” gewählt. Er 
wohnt gegenwärtig den Situngen der 
Kommifjion hier bei. (Wie geht's, 
Alerts? Iſt Heinrich noch immer fo 
fett. — Ed.) 

Daß die Deutjchen hier ſtark ver- 
treten find, beweist auch der Umstand, 
dab aus den drei „County Commij- 
ſioners“ zwei Deutjche find. 

Wer aus irgend einen Grund fei- 
nen Wohnfig im Often verlegen will, 
follte nicht verfäaumen diefe Gegend 
im März, April oder Mai zu befuchen, 
wenn man für den halben Preis die 
NRundreife machen fann. Zudem ift 
der Unterfchied zwijchen dem Klima 
bier und dem Klima Oft von den Ge- 
birgen jet am beiten zu beurteilen. 

Mit Gruß, 

Julius Siemen®. 





Georgia, 
VB inia, den 3. März 1905. Werte 
„Rundfhau”! Wenn immer etwas 
Seltfames ſich ereignet, jo thut man 


gerne lieben Freunden davon erzäh- 
len. Bei uns, in Pinia, hatten wir 
diefer Tage einen lieben Gajt aus 
Kanjas und foldhes iſt für ung that- 
jädhlicy ein jeltfames Ereignis. Es 
war ein Zreund Peter Funk von Göf- 
jel, der uns bier überrafchte, und dem 
e3 auch bald jo gut hier zu gefallen 
anfing, daß er, ehe er wieder wegfuhr, 
in unjerer Nähe 600 Acres Land zu 
$5.00, per Acre faufte Er gedenft 
im Spätjommer hierherzuziehen, ſich 
noc) einige Acres in unſerem Städt- 
chen für jeine Refidenz zu faufen und 
jenes Stüd Land zunächſt mit Scha- 
fen zu beweiden, welches fich hier auch 
gut bezahlen dürfte. Da dag gefaufte 
Land nahe an der hier neugebauten 
Eijenbahn liegt, hat. er unterdejjen 
viel Zeit, daS darauf befindliche 
Brenn. und Bauholz auf den Marft 
zu bringen und etwa fo viel daraus 
zu gewinnen, als er für daS ganze 
Stüd Land zu zahlen hat.- 

Dis vor furzem hatten wir immer 
nur gute Hoffnung, daß endlich doch 
nod) viele unjerer Mennonitenbrüder 
die guten wirtjchaftlichen Gelegenhei- 
ten bier erfennen und wahrnehmen 
würden. Jetzt aber haben wir auch 
Ihon ziemlich gute Ausfichten, daß 
letzteres gejchehen wird. Darüber 
freut ſich natürlich unjere ganze An- 
fiedlung. Willen wir doch, daß wir 
es in Bezug auf Klima und Wirt- 
Ichaftseinnahmen felbjt mit Califor- 
nia aufnehmen fönnen. Wir hören 
ja auch ſchon vom Norden, dab die 
liebe Sonne wieder alles weich macht, 
was vor kurzem noch gar hart war. 
Auch wir haben eg fälter gehabt als 
fonft. Den fältejten Morgen zeigte 
unfer Thermometer 14 Grad über 
Null. Sekt iſt aber Schon Kartoffeln 
und Gemüſe fait alles gepflanzt und 
nächite Woche geht's ſchon ans Korn- 
planzen. 

Unfere jungen Nachbarn, Sohn 9. 
Klein und T. W. Enns, find immer 
ſehr beichäftigt. Nachdem fie ihr 
Heim ordentlich eingerichtet” haben, 
fönnen fie es nicht unterlafien, Fleine 
Nebengeichäfte zu thun. Haben ſchon 
etwa 15,000 Schafe gefauft und find 
auch ſchon im Rindviehhandel inter- 
eſſiert. Im Monat Mai foll das Ber- 
ſchicken losgehen. Zum SObjtbäume 
und Weinjtöde anpflanzen haben fie 
aber immerhin auch noch Zeit gehabt. 

Einen frohen Sinn zur Frühjahr3- 
arbeit wünfcht allen Leſern mit Gruß, 

A. Siebert. 





Minnejota. 


Sona, den 28. Feb. 1905. Wer— 
ter Editor! ES war ſchon längſt 
mein Wunjch, etwas für die „Rund. 
ſchau“ zu fchreiben. Wir hatten die- 
jen Winter auch ſehr Faltes Wetter, 
welches in Minnefota ja nichts Un- 
gewöhnliches ift. Nach zweiwöchent⸗ 
lihem QTaumetter hatten wir wieder 


15. März 


einen Schneejturm, doc rüdt der 
Frühling heran. Biele haben das 
Ganadafieber; wenn ich follte von 
bier weggehen, würde ich lieber ein 
milderes Klima wählen; doc) hat je- 
der jeine Meinung und muß jehen, 
wie er durdfommt. Sch möchte 
mid) gerne in einem mennonitijchen 
„Settlement“, wo e$ wärmer ijt, an- 
fiedeln. Ich bin bald 60 Jahre alt 
und will trachten, meinem mir ge- 
jtreeften Ziel näher zu fommen. Sch 
möchte mid) wohl der mennonitijchen 
Anfiedlung in Michigan anjchliegen, 
aber da ijt daS bejchwerliche Abhol- 
zen. ch möchte noch von den Brü- 
dern, mit denen ich bei Zulton, Min- 
nefota, im Schulhaus befannt wurde, 
hören, denn fie waren auch Rund- 
ſchauleſer und ich wurde einer durd) 
fie. Es find die Brüder Griejer, 
Schank, Oswald und andere, Bitte, 
laßt von Euch hören. Auch find noch 
etlihe vom alten Vaterland, die mir 
jehr am Herzen liegen. Wenn men- 
nonitijche Prediger hier durchfommen, 
möchten jie hier anhalten und uns 
aufſuchen. Wir wohnen zwei und ein 
halb Meilen von der Stadt. 
Serdinand Sauder. 





Süddafota, 

Sreeman, den 1. März 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Sch berichte 
Dir, daß wir den 10. März Freeman 
verlaſſen wollen. Wenn der Herr 
Gnade giebt und alles gut geht, wol- 
len wir nad) dem befannten Beadle 
Co. ziehen. Unfer Wunfd) ift, daß der 
Herr ung mit jeinem Segen begleiten 
und aud) die zurückgelaſſenen Geſchwi— 
tern und Freunden fegnen möchte. 
Unſere Adreſſe wird jegt Winthrop, 
Siüddafota, fein. 

Einen herzlichen Gruß an Dich und 
an alle Rundſchauleſer, Dein Bruder, 

Safob 3. ©. Walter. 





Norddafota, 


New Home, den 1. März 1905. 
Werter Editor. Bitte, nimm dieſen 
fleinen Bericht für die „Rundſchau“ 
doch an, denn fie wandert ja fajt durch 
die ganze Welt. Wir haben erfahren, 
daß fie bejjer über den Ozean kommt 
als unſere Briefe. Die Brüder und 
Schweſtern meiner Frau, Heinrich 
und Peter Funk und Heinrich Goofjen 
wohnen in Aleranderthal, befommen 
auf unſere Briefe feine Antwort. 
Wenn die „Rundſchau“ nicht nach 
Aleranderthal geht, dann foll fie von 
jegt an. (Gut, wir jchiden von jeßt 
an ein Exemplar an Heinrich Funf. 
Dein Plan gefällt und. Ob nicht an- 
dere in Amerifa dasjelbe thun fönn- 
ten ?— €.) 

Hier find wir alle gefund, Gott fei 
Dank dafür. Wir haben nichts zu 
lagen, es geht uns fehr gut; bon der 
Wirtſchaft machen wir uns mehr los, 
das Land verrenten wir. Es wird für 
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uns ſchon auslangen. Sm Geijtlichen 
ift mandjes zu wünſchen, doch unfer 
Gebet und Streben iſt himmelan. Wir 
haben hier in Norddafota nod) feinen 
jo ſchönen Winter gehabt. Bon Mitte 
Februar hatten wir jehr ſchönes Wet- 
ter. Etliche arbeiten jchon auf dem 
Felde, es ijt wie im Sommer. Im 
Dfen fein Feuer, die Fenjter offen 
und frifche Luft im Haufe. Das Vieh 
war fajt den ganzen Winter durd) auf 
der Weide. 

Bott fjegne alle Bekannten und 
Verwandten und wir hoffen, bald 
durch die „Rundſchau“ von Euch zu 
hören. 

Grüßend, 

Safob u. Sarah Dürkſen. 





Roſehill, den 27. Feb. 1905. 
Merter Editor! Einen Gruß zuvor! 
Will auch einmal verjuchen, einen 
fleinen Bericht von bier einzufenden. 
Wir haben hier gegenwärtig wahres 
Frühlingswetter; es ijt jchon über 
eine Woche alle Tage Tauwetter, der 
Schnee iſt alle verſchwunden, die Wege 
find lauter Kot und Waſſer. Wir ha- 
ben, jeit wir hier im Norden wohnen, 
ſolch einen Winter noch nicht gehabt, 
doch die Leute, die ſchon länger hier 
find, jagen, daß es vor fieben Jahren 
auc) jo ſchön gemwejen jein jol. Nun, 
ich will noch berichten, daß wir hier 
Beſuch hatten, nämlich Bruder Benja- 
min Sant von Herbert weilte einen 
halben Monat unter ung und hielt je- 
den Tag eine Verſammlung, welche 
auch reichlich befucht wurde. Wir 
wurden durd) feine Predigten jehr ge- 
fegnet. In der Zwifchenzeit machte 
er noch Hausbefuche. Der Herr möchte 
jeine Arbeit jegnen, ijt mein Gebet. 
Letzte Woche, am Mittwoch, fand hier 
ein Begräbnis ftatt; es war die Frau 
des Andreas Schmis. Sie waren am 
Samstag gefahren, um ihre Freunde 
zu befuchen, und als fie bei Gottfried 
Schmis waren, welcher nod) allein ilt, 
hatte jie ihm wollen alles ein wenig 
in Ordnung bringen und als fie ihm 
nod) den Fußboden pußte und beinahe 
damit fertig war, fiel fie um und in 
zwei Minuten war fie eine Leiche. Der 
Doktor hatte gejagt, e8 jei ein Herz- 
fchlag gewejen. Montag brachte man 
fie im Sarg heim; doch fie hatten den 
Kindern und Eltern, welche bei ihnen 
wohnen, die Nachricht ſchon boraus- 
gejchickt, und Mittwoch wurde fie vom 
Berjammlungshaus aus, welches bis 
auf den legten Platz gefüllt war, dem 
Schoße der Erde übergeben. Sie hin- 
terläßt ihren trauernden Gatten und 
zwei Söhne. Solches ijt eine ernite 
Sprade an uns Zebenden. Ich möch— 
te uns allen noch zurufen: Wollen es 
mit unferem Leben nicht fo leicht neh- 
me, fondern uns bei gefunden Tagen 
bereit machen, daß wenn der Herr zu 
einem und dem anderen fagt: „Bis 
bieher und nicht weiter,“ daß wir 
dann bereit find. 


Zum Schluß nod einen herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Leſer 
der „Rundſchau“, Euer Korr. 





Oregon. 

Dallas, den 1. März 1905. Lie- 
ber Editor! Bitte unjere Freunde in 
Rußland zu grüßen, bejonders Abra- 
ham Wieben auf Berejenfo. Bon ih- 
nen haben wir jchon lange nicht3 ge- 
hört, hätten gerne mal einen Brief 
von ihnen. Geſund find wir, Gott fei 
Dank, und wünfchen ihnen dasjelbe. 

Bon meinem Bruder Kornelius Lö— 
wen haben wir vor einiger Zeit einen 
Brief erhalten. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer mit Phil. 2, 
1—13. 

Safob u. Anna Buhler. 





Canada. 





Manitoba. 

Emerjon, den 20. eb. 1905. 
In No. 6 der „Rundſchau“ erjchien 
ein Artifel iiber den Weihnachtsbaum. 
Sch teile völlig die Anfichten des be- 
treffenden Schreibers, denn für einen 
Ehriiten hat ein Weihnahtsbaum zu 
wenig Sinn und Bedeutung, um ihn 
als Sinnbild darzujtellen, wenn auch 
begabte Männer darüber Zanges und 
Breites zu jagen wijjen. 

Zu einem Einverjtändniz darüber 
werden wir Menfchen jedoch niemals 
fommen, und das andere muß jedem 
jein Gewiſſen überlafjen bleiben, das 
fich in diefen, wie auch in fo vielen an- 
deren Anfichten weit genug ausdehnen 
läßt. h 

Abr. Braunen fuhren heute nad) 
der Oſtreſerve zum Begräbnis ihrer 
Tante, Frau Korn. riefen. 

Am felben Tage und mit ihnen zu- 
jammen fuhren auch Peter Löppkys, 
die hier Befuche gemacht hatten, heim. 

Die Sclittenbahn iſt durch An- 
fammeln der loſen Erde vom Pflug- 
land durch den Wind in fchlechtem 
Zuftande. 


Grüßend, Korr. 





Kleefeld, den 26. Feb. 1905. 
Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 
zuvor! Will denn wieder einmal et- 
was für die „Rundſchau“ fchreiben; 
möchte aud) gerne, daß es etwas wäre, 
das nut und frommt, denn wenn 
unfere Korrefpondenzen nicht zum 
allgemeinen Wohl der Leſer diejes 
Blattes gereichen, fo erfüllen fie ſchon 
nicht ihren Zweck. (Stimmt ganz ge- 
nau. -Ed.) 

Das Wetter iſt hier ganz verändert, 
und zwar könnte man faſt ſagen: 
Frühlingswetter iſt eingetreten, es iſt 
ſchon bald eine Woche ſo angenehm, 
dab man ohne Handſchuhe draußen 
arbeiten fann; der Schnee iſt fait alle 
weg und das Vieh geht auf der Weide 
und weil bier foldhes Gras wächſt, 
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welches den ganzen Winter: unten 
grün bleibt, fo frißt das Vieh felbiges 
ſchon recht gerne, folches hilft ſchon 
jehr am Heu zu jparen. 

Peter Rempel3 von Ufa, Rußland, 
jegt Kanſas, find noch in unjerer 
Mitte; es geht ihnen auch recht gut, 
wir werden fie recht ungern jcheiden 
fehen und würden gerne jehen, wenn 
fie wenigſtens noch bis Mitte Mai 
bier verweilen würden. SHoffentlic) 
fommt diejes auch ihren Kindern und 
Verwandten in Rußland zu Geficht. 
Sie find nicht ganz frei von dem Ge— 
danfen, fich hier häuslich niederzulaj- 
jen, denn es giebt hier während des 
Sommers recht jchönen Berdienft. Und 
weil die Rempels ſich gut zu Schul- 
lehrer verwenden lafjfen, nämlid 9. 
Rempel Sr., und 9. ©. Nempel, Bru- 
der und Neffe des Obigen, jo wäre es 
nicht ausgeſchloſſen, daß auch dieſe 
dazu herangezogen werden könnten, 
da an Schullehrern hier großer Man- 
gel herrſcht. Auch nad) Tifchlern und 
Zimmerleuten ijt die Nachfrage ſehr 
groß. 

Hier fommen bin und wieder 
Krankheiten vor; auch in unferem 
Saufe haben wir mehr oder weniger 
davon gehabt. Man ijt geneigt, alles 
miteinander mit dem Namen „Grip- 
pe” zu bezeichnen. 

So viel in Liebe von Eurem, 

Safob ©. Friejen. 





Wafeham, den 1. März 1905. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zuvor. Bitte, diefe Zeilen auf- 
zunehmen, d. h. wenn Sie noch Raum 
in der „Rundjchau” haben. Zuerſt 
will ich vom Wetter berichten. Das— 
felbe ilt gegenwärtig wie im Früh— 
ling, denn es iſt ſchon vom 21. Fe— 
bruar bis heute von fünf bis acht 
Grad warm gewejen. Aber wir hat- 
ten diefen Winter ſchon eine zeitlang 
ziemlich harten Froft und Wind. Sch 
will berichten, daß der Tod auch hier 
feine Ernte hält. Unfer Gemeinde- 
vorſteher, Weltejter Johann Wiebe, ift 
nad) langem Leiden, den 20. Februar 
durch den Tod zur Himmlifchen Ruhe 
eingegangen und hat, nach unjerem 
Hoffen, die ewige Ruhe gefunden, wo 
wir uns mit ihm am jüngiten Tage 
freundlich begrüßen werden. 

Das Begräbnis wurde den 25. im 
Sotteshaufe zu Reinland gefeiert. Die 
Reichenrede hielt Aelteft. Jak. Wiens, 
Roſthern, Sask. Auc ist hier am Berg 
bei Iſaak Peters den 25. ein 17 Tage 
altes Söhnlein geftorben; es wird 
heute, den 1. März beerdigt. Es 
frägt auch ein Daniel A. Martens 
von Fairview, Ofla., was das für 
ein Kornelius Martens ift, deſſen 
Sohn vor ungefähr 20 Jahren geitor- 
ben ift. Ich will ihm hiermit berich- 
ten, daß ich einen Fehler gemacht 
babe, denn es ift nicht Kornelius, fon- 
dern Jakob Martens Sohn. Hier hat 
ein Rornelius Martens gewohnt, aber 
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er iſt jchon vor einigen Jahren wegge⸗ 
zogen. Wo er geblieben iſt, weiß ich 
nicht, aber hier in Manitoba, im Dorf 
Blumengart, ift vor etwa einem 
Monat zurüd ein Kornelius Martens 
geitorben. Mag das Frager Martens 
jein Onfel jein? Diefer verjtorbene 
K. Martens ijt oft Schullehrer gewe—⸗ 
jen. Möchte ſich der Frager an die 
Witwe in Blumengart wenden. 

Wil noch den Kindern im Nord- 
weiten und auch den Freunden dort 
und in Rußland berichten, daß unfer 
Sohn Peter fich den 21. Februar mit 
einer jungen Witwe Heinrich Penner 
verheiratet hat. Sie iſt eine geborene 
Johann Ginter® Tochter, Namens 
Elinora. Sie hat ein Kind. Peter 
gedenft mit Frau und Kind fich die- 
jen Sommer bei uns aufzuhalten. 
Wer an fie jchreiben will; der adrej- 
jiere die Briefe: Peter Doerkfen, 
I—1—5 8.0. Wakeham, Manitoba. 

Seßt muß ich noch nad) Dallas, » 
Oregon, zu meinem Schwager Jo— 
hann 3. Janzen. Lieber Schwager, 
wie gefällt e$ Dir dort im fernen Ore- 
gon? it es dort nicht fo kalt als 
bier? Schmeden die Aepfel dort bef- 
jer als hier die „Erdjchoden“? Hältſt 
Du im Winter auch etwas Trodenes 
an Deinem Leibe, wenn Du ohne Re- 
genrod draußen gehſt? Berichte mir 
doch viel von dem jchönen Dregon. 
Wenn es mir dann gefällt, werde ich 
auch wohl dort hinkommen müffen, 
denn mich fangen die „Erdſchocken“ 
auch jchon an zu fragen. Wenn Du 
das aber nicht für gut hältft, wenn ich 
oder W. Neimer noch hinkommen, 
dann fchreibe uns jedem einen Brief, 
denn Reimer will noch zum Frühjahr 
hinkommen; Reimers haben die „Erd. 
ſchocken“ ſchon lang gefragt. Er jagt, 
daß er dadurd die Magenfrankheit 
befommen hat. Sa, ich muß aufhö— 
ren, ſonſt wird es dem Editor zu viel. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor und an alle Freunde 
und Leſer der lieben „Rundſchau“ von 
ihren Freunden, 

Abr. u. Kath. Doerffen. 





Biſt Du bereit? 


Als der tapfere Ungar Johann 
Hunniades Corvinus fich feinem Ende 
näherte, ermahnte ihn ein Prediger, 
fein Haus zu beitellen und fich zu ei- 
nem feligen Ende vorzubereiten. Cor- 
binus antwortete: „Das ijt ein elen- 
der, unbejonnener Menſch, der dies 
bis an fein Ende aufjparen will, wo 
oft die Todesangit ihm hierzu feine 
Zeit läßt. Gott jei die Ehre, zu die-- 
fen Nadhläffigen gehöre ich nicht! Den 
größten Teil meines Lebens brachte 
ich in Todesgefahr zu, darum berei- 
tete ih mich längſt auf diefe letzte 
Stunde vor. ch bin reifefertig und 
beaehre nichts, als noch einmal das 
heilige Abendmahl des Herrn. Ahr 
aber, liebe Söhne und Freunde, ver- 
bittert mir nicht durch Euer Weinen 
meine Freude, daß ich aus dieſem 
Nammerthal zu Gott gehe, fondern 
wünſcht mir vielmehr: Glück⸗ dazu!“ 








6 


Unterhaltung. 


Gott führt alles herrlich 
hinaus. 





Gine Erzählung von FhriſtoöophvonSqhmid. 


(Fortſetzung.) 


Das Schloß Eichburg wurde, da es 
ſehr geräumig war, von Feinde, der 
immer weiter vordrang, nad) einiger 
Zeit zu einem Militärjpitale be- 
jtimmt. Herr von Eichburg begab 
ji) deshalb mit den zwei Frauen in 
die Kreisitadt. Dort machte er bei 
dem Kreisgerichte die Anzeige von dem 
an Frau von Grünthal begangenen 
Raube. Bon einer berichtigten Räu— 
berbande lagen bereits mehrere in der 
Kreisjtadt gefangen, die beinahe lau» 
ter Zigeuner waren. Da nun Frau 
von Grünthal überzeugt war, jener 
jchwarzbraune Näuber, der ihr dort 
im Walde einen guten Abend ge- 
wünſcht, jei ein Zigeuner gemwejen, jo 
zweifelte man nicht, Bauline jet von 
Sigeumern geraubt worden. Man 
hatte ja ſchon mehrere Beijpiele, dat 
fie Kinder geraubt hatten. Da der 
Boitenlauf, der wegen des Sirieges 
längere Zeit unterbrochen war, erjt 
jeit wenigen Tagen wieder eröffnet 
worden, jo wurden einjtweilen die 
Yıntsgerichte aufgefordert, den ge- 
ſtohlenen Sachen und namentlich die- 
jem Porträte nachzuforſchen, um viel- 
leicht noch anderen Dieben auf die 
Spur zu fommen. 

Herr von Eichburg, der jich voll- 
fommen bergeftellt fühlte, war zu ſei— 
nem NRegimente abgereift. Die beiden 
Frauen waren in der- Stadt geblieben, 
und wollten nachts um zehn Uhr ſich 
zur Ruhe begeben, da fuhr noch ein 
Staatswagen vor das Haus, Der 
Bräfident des Kreisgerichts Fam eilig 
die Stiege herauf und fagte zur Frau 
von Grünthal: „Nun endlich haben 
wir eine Spur von Fräulein Bauline. 
Da ſehen Sie einmal, fennen Sie die: 
jes Bild?“ 

„Ach,“ rief fie erfchiittert, „das iſt 
das Bild meines jeligen Gemabhles, 
da3 mir auf meimer unglücklichen 
Neife geraubt wurde. Allein was 
wiſſen Sie von Pauline?” 

Der Präſident las ihr den Bericht 
vor, der ihm, nebjt dem Porträt, un— 
ter anderen Wafeten, erſt diejen 
Abend vorgelegt worden. rau von 
Grünthal wünschte, den Mann augen- 
blicflich jelbit zu jprechen. Der men- 
ichenfreumdliche Präſident erbot Fich, 
in jeinem Wagen mit ihr zu ihm zu 
fahren, obwohl der Mann fich in ei- 
nem Gefängnis befand. 

„Und jo,“ jchlo die Frau von 
Grünthal ihre Erzählung, „it es ge— 
kommen, daß wir Euch, mein guter 
Stepban, nod) jo jpät in der Nacht ei- 
nen Bejuch gemacht haben.“ 

„Nun, nun,“ ſagte Stephan am 
Ende der Erzählung, „jeßt begreife 
ich ſehr wohl, daß ich die anädige 
Frau nirgends aufitöbern fonnte. Ich 
babe Sie nur immer in der Nachbar- 
ſchaft geſucht. Daß Sie fo weit ge— 
reiſt ſein könnten, ohne irgendwo ein— 
zukehren, fiel mir gar nicht ein. Wenn 
ich aber auch Ihren Aufenthalt ac- 
mußt hätte, jo hätte ich doch nicht da- 
bin fommen fönnen. Die Feinde, 
die unfern Amtsbezirk bejegt hielten, 


liegen niemanden über ihre Vorpo— 
iten hinaus. indes ſehe ich aus der 
ganzen Geſchichte, daß der liebe Gott 
liebreich für die gnädige Frau geforgt 
hat.“ 

9. Kapitel. 


Die Unſchuld erfannt, die Bosheit 

beitraft. 

Ein Gerichtsdieiter meldete nun, 
Stephan habe vor Gericht zu erjchei- 
nen. Frau von Grünthal jagte, er 
werde jogleich fommen; es jei nicht 
nötig, dal der Gerichtsdiener warte, 
um ibn dahin zu führen, jie werde 
diefen, ihren quten Freund durch ih— 
ren Bedienten. dahin begleiten laſſen. 

Der Nat des Ktreisgerichtes, der 
Stephan aus Auftrag des Präſiden— 
ten zu verhören hatte, war eben nicht 
unfreundlic; gegen Stephan, aber 
ſehr ernithaft; er hieß ihn niederjigen 
und legte ihm eine Menge Fragen 
vor. Stephan beantwortete jie zur 
vollfonmenften Zufriedenheit Des 
Rates. Der Aftuer brachte alle Ant— 
worten Stephans zu Papier. Am 
Ende des Verhörs, das bei zwei Stun: 
den mwährte, fragte der Nat nod), ob 
Stephan nicht noch font etwas wiſſe, 
was auf die Spur der Räuber füh- 
ren fönnte; ob man in jener Gegend 
niemanden in Verdacht habe, oder ob 
ihm fonjt nicht ein Fleiner Umſtand 
befannt jei, aus dem man Berdacht 
Ichöpfen Fünnte? 

„Hm,“ ſagte Stephan, „eben fällt 
mir wieder ein jolcher Verdacht ein, 
den ich jchon einmal hatte: ich denfe 
aber, es wird wohl nichts daran fein. 
Als ich in jener Nacht mit meinem 
Nachbar Michel auf dem Plate im 
Walde, wo die Kutſche umgeworfen 
worden, angefommen ivar, und mit 
der Laterne umberleuchtete, jahen mir 
auf dem Boden eine Tabafspfeife lie- 
gen, „Die wird dem Kutſcher gehö— 
ren,“ dachte ich, „denn die zwei 
Frauenzimmer werden wohl nicht Ta- 
baf rauchen.” Wir wollten die Pfeife 
dem Kutſcher iibergeben; allein der 
Kutſcher jagte, er kenne die Pfeife 
nicht, fie gehöre nicht ihm. Die Bäk— 
ferin vermutete, fie werde ihrem 
Knechte gehören, jagte aber, Michel 
jolle fie behalten. Eine Zeit nachher 
ja Michel in den Wirt3haufe zu Ho- 
henwald und rauchte aus der Pfeife. 
Da rief der Amtsfneht Namens 
Schroff, umwillig und trogig: „Kerl, 
wie fommit Du zu meiner Tabafs- 
pfeife?“ Michel fagte: „Ich habe fie 
auf dem Plage gefunden, wo die 
Spitbuben jene Frau gepliindert ha- 
ben.“ „Nun,“ jaate Schroff, „To ha— 
ben die Spigbuben mir die Pfeife ge- 
ſtohlen und fie dort verloren. — Aber 
wie, laß mich die Pfeife einmal nä- 
ber betrachten!” Michel gab fie ihm. 
„Nein,“ ſagte der Amtsknecht, „es iſt 
nicht meine Pfeife, fie fieht ihr nur 
gleich. Da haft Du fie wieder.“ 

Der Rat. befabl dem Aftuar, auch 
diefen Umſtand zu Protokoll zu neh. 
men. Das Protofoll wurde nun ge 
ichloffen und dem Stephan vorgele- 
jen. Er fand es ganz richtig umd 
jollte e8 num unterzeichnen. 

Der Rat fagte nun zu Stephan: 
„Eure Rechtfertigung genügt. Ahr 
jeid hiermit von hier entlafjen. Uebri- 
nens wird man Euch ein Schreiben 
an Euer Amtsgericht mitgeben. das 
ihr fonleich zu übergeben habt. Dert 
werden Euch noch einige Fragen vor 
gelegt werden.“ 
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Stephan fam hocherfreut zu Frau 
von Grünthal zurück und erzählte, 
da es ihm gut gegangen jei. 

„Run wohl,“ jagte Frau von 
Grünthal, „jegt ejfen wir noch zu 
Mittag und reifen dann unverzüglic) 
nad) Tiefenbach. Alle Anstalten zur 
Reiſe find bereits gemacht und der 
Wagen iſt gepadt. Meine Freundin, 
Frau don Eichburg, iſt jo gütig, mid) 
zu begleiten.“ 

Stephan mußte mit den zwei 
Frauen zu Mittag ejjen. Bevor fie 
noch ganz abgejpeiit hatten, meldete 
ein Bedienter, der Reiſewagen jei vor: 
gefahren. Die Frauen jtanden augen- 
blieflich auf, jagten aber zu Stephan, 
er jolle jeinen Braten vollends ver: 
ehren. Er beeilte jich, jo gut er 
fonnte, Nachdem er fertig war, 
ichenfte ihm Frau von Grünthal noch 
einen Mantel von blauem Tuche, der 
zwar ſchon etwas aetragen, aber noch 
wie neu war. 

Die beiden Frauen Famen aın fol 
genden” Tage gegen Abend in der 
Oberamtsjtadt an und ftiegen bei dem 
Gaſthofe zur goldenen Roſe ab. Ste 
phan eilte jogleich, ohne das Gaſthaus 
nit einem Fuße zu betreten, in das 
Amtshaus und übergab das Schrei 
ben. Der Oberamtmann las es, be» 
gab jich in die Kanzlei, ließ den Ro— 
ſenwirt, den Bäcfermeijter und Bäk 
ferfnecht rufen. Ihre und Stephans 
Musjagen Ttimmten genau überein. 
Der Oberamtmann wurde von Ste- 
phans Unſchuld noch mehr überzeugt, 
glaubte aber, jene Tabafspfeife, die 
Stephan im Walde gefunden, könne 
auf die Entdedlung der Schuldigen 
führen. Er fertigte an den Amtmann 
zu Hohenwald, der in jein Oberamt 
gehörte, auf der Stelle einen Gericht3- 
diener mit einem Schreiben ab und 
gab ihm noch zwei beivaffnete PBoli- 
zeifoldaten mit. Sie famen fpät in 
der Nacht zu Hohenwald an und lie— 
ben den Amtmann weden. Der Amt: 
mann las das Schreiben mit Erjtau- 
nen und Tieß feinen Amtsfnecht 
Schroff fommen. Er fam und brachte 
jogleich Ketten mit. „Soll ich etwa 
einen Uebelthäter jchliegen?“ rief er 
voll Schadenfreude; „da bin ich im- 
mer gleich bei der Hand.” 

Der Amtmann fagte: „Ich fürchte, 
ich werde von den Fetten einen Ge— 
braud) machen müſſen, der Dir nicht 
lieb fein wird. Man bejchuldigt Dich 
des Strabenraubes.” 

„Mich! mich!” rief Schroff auf- 
fabrend, „wer Fann daS? Den will 
ich jehen.“ Er beteuerte feine Un— 
Ihuld mit vielen Schwüren. 

Der Amtmann hatte noch in der 
Nacht einen der zwei Soldaten nad 
Tiefenbach abgefertigt, den Michel 
Schaal dort abzuholen und deifen Ta- 
bafspfeife mitzubringen, hielt fie nun 
dem Amtsdiener vor und ſprach: 
„Kennſt Du diefe Tabakspfeife hier?” 

Schroff lächelte und jagte: „Dieje 
Reife fieht der meinigen, die ich ver- 
loren habe, allerdings gleih. Ich 
geitehe es, ich jelbit habe fie einmal 
dafiir angefehen. Sie ift e8 aber nicht, 
fie war nie mein.“ 

Der Amtmann ſprach: „Sieh, auf 
den Dedel der Pfeife jtehen die zwei 
Antangsbuchitaben Deines Namens: 
M. S., Matthäus Schroff. 

Der Anıtsdiener rief: „Das wäre 
doch unerhört, auf zwei Buchſtaben, 
die wohl nur mit einem Nagel einge- 
frigelt find und die ebenſowohl Mi- 
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chel Schaal al3 Matthäus Schroff be- 
deuten können, die Anflage eines 
rechtichaffenen und in bejchiworenen 
Pflichten jtehenden Mannes gründen 
zu wollen. Gin folcher Rechtsgrund 
wäre lächerlich.“ 

Der Amtmann jagte: „Die Pfeife 
it auf eben dem Plage gefunden wor 
den, wo Straßenräuber die Kutſche 
der Frau von Grimthal angefallen 
und geplündert haben. Was fagit 
Dur dazu?“ 

Der Amtsdiener jaate: „Die fal- 
iche Anklage kommt von dem armſeli— 
gen Strobflechter Stephan her. Die: 
jer Strobhfopf, ein Kerl, der in Gant 
verfallen und den man wegen Dieb3 
beblerei zum Kreisgerichte abgeführt 
bat, kann nicht als Zeuge gegen mich 
auftreten. Ueberdies hat er einmal 
wegen elenden Qabafszınderg mit 
mir einen Streit angefangen. Er 
verlangte, ich jollte den Zunder, den 
er mir gejchenft hat, ihm bezahlen. 
sch that es nicht und feit der Zeit tit 
er mir feind. Meinen Feind aber 
kann fein Gericht als Zeugen gegen 
mich gelten laffen. — Und gejeßt auch, 
was nicht it, geſetzt, die Pfeife jei 
wirflich eimmal mein: gewejen; gejegt, 
was ebenjo verlogen tit, geießt, die 
reife ſei wirflich auf dem Plate, wo 
der Raub geichehen, gefunden worden, 

wäre dies ſchon ein hinreichender 
Nechtsgrund, mich zu verurteilen? 
Könnten nicht die Spitbuben mir die 
Pfeife geitoblen und fie dort verloren 
haben 2” 

Der Amtmann ſprach: „Du halt 
Dir’s aus den gerichtlichen Verhand- 
lungen recht wohl gemerft, wie Böſe— 
wichte die Anflagen gegen fie zu ver 
eiteln und zu vernichten ſuchen. Al— 
fein mich betrügſt Du nicht. Ich bin 
überzeugt, Du habeit daS Verbrechen 
begangen. Bekenne alfo! Durch Leug— 
nen berjchlimmerit Du nur Deine 
Sache!” 

Allein der Amtsfnecht Teugnete 
bartnädig und ſchimpfte auf Ste- 
phan, als auf den jchandlichiten Ver— 
leumder. Er erbot fich, einen Eid 
darauf abzulegen, daß er unfchuldig 
ſei.“ Er rief mit lauter Stimme: 
„Wenn ich nicht die Wahrheit rede, fo 
ſoll Gott mich auf der Stelle der Lü 
gen Strafen!” Da öffnete ſich die 
Ihüre und die zwei Bolizeifoldaten 
brachten den der Frau von Grünthal 
geraubten Koffer herein. Schroff 
wurde blaß wie eine Leiche und ver- 
ſtummte. 

Der Amtmann hatte den zwei Sol- 
daten heimlich den Befehl gegeben, 
während er den Amtsfnecht verhöre, 
deſſen Haus von oben bis unten zu 
durchfuchen, ob fich nichts Geftohlenes 
darin vorfinde. Da fanden fie auf 
dem Heuboden den Koffer. 

Man öffnete den Koffer. Die Alei- 
der der beraubten Frau und ihrer 
Tochter befanden fich darin und wur- 
den Stüd für Stüd genau für eben 
diefelben erfannt, wie fie in dem Aus- 
ichreiben an die Gerichtsitellen be- 
zeichnet waren. | 

Der Amtmann fprad zu Schroff: 
„Du haft äußerjt fchlecht und gottlos 
gehandelt. Dur haft gegen alles Recht, 
gegen göttliche und menschliche Ge- 
jeße einen Straßenraub begangen; 
Du halt als ein Diener der Gerechtig— 
feit Deinen Dienfteid gebrochen und 
überdies Dich noch erboten, einen fal- 
ichen Eid zu ſchwören. Gott hat Dein 
Verbrechen an dag Licht gebradit. 
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"Gottes jtrafende Gerechtigkeit hat 


Did ergriffen und aud) der Arm 
menjchlicher Gerichte wird aud) Did) 
nicht ungeftraft laſſen. — „Auf,“ rief 
er, „legt ihm die Ketten an, die er 
mitgebracht hat!“ 

Schroff wurde gefejfelt und mußte 
num jeine Mitjchuldigen angeben. Er 
fand es nicht ratjam, nod) länger zu 
leugnen und nannte fie alle. Jener 
Mann, der damals in das Dorf, two 
die Frau von Grünthal zu übernad)- 
ten dachte, gefonmmen war und aus— 
rief, der Feind folge ihm auf dem 
Fuße, um jie zu beivegen, nod) in der 
Nacht weiter zu reifen, war ehemals 
ein vermöglicher Tuchhändler; er er- 
gab fich dem Trunfe und Spiele und 
handelte nur mehr mit alten Klei— 
dern, und wohl auch mit Lumpen 
und man nannte ihn jpottweife nur 
den Qumpenmann. Sener jchwarz- 
gelbe Kerl, der an jenem Abend an 
die Kutſche der Frau fam und ſich ihr 
als Bedienten angeboten und den fie 
für einen Zigeuner angejehen, war 
die Beranlafjung, daß jener Straben- 
raub anfänglich jener berüchtigten Zi— 
geunerbande auf die Rechnung ge- 
jchrieben wurde; er war ein Kejjelflif- 
fer. Der dritte, der auf den Kutſcher 
geichoffen und ihn verwundet hat, war 
ein verdorbener Kornwucherer. „Dieje 
drei,“ ſagte Schroff, „find alle meine 
Spießgejfellen.“ 

„Eine faubere Gejellichaft,” ſagte 
der Amtmann, „indes gehören fie 
nicht in meinen Amtsbezirk; ich werde 
jogleich bei dem Oberamte Anzeige 
machen und fie werden, jo wie Du, 
Schroff, als ihr Rädelsführer, der 
verdienten Strafe nicht entgehen.“ 

Scroff wurde in jeinen Ketten auf 
einen Leiterwagen gejeßt und die zwei 
Soldaten jegten fich zu ihm, um ihn, 
fowie den gefundenen Koffer, dem 
Oberamtsgerichte zu überliefern. 


. 10. Kapitel. 
Das Wiederfinden. 


Frau von Grünthal und ihre 
Freundin, denen man die jchönjten 
Zimmer des Gajthofes eingeräumt 
hatte, ftanden morgens jehr frühe auf. 
„Ach, wie jehne ich mich, meine ge- 
liebte Tochter wiederzuſehen,“ ſprach 
Paulinens Mutter; „allein da mid) 
der Oberamtmann dahier zubor nod) 
ſprechen will, jo muß ich ſchon nod) 
eine Weile Geduld haben.“ 

Ihre Freundin fagte: „Gehen wir 
einftweilen in die Kirche. Beſſeres 
fönnen wir eben jeßt nichts thun.“ 
Beide gingen. Auf dem Rückwege 
zum Gajthofe ſprach Stephan, indem 
er auf ein Haus zeigte: „Hier wohnt 
der dienitfertige Bäder, der in der 
ftürmifchen Nacht, da Ihre Kutſche 
umgeworfen worden, herausgefahren 
iſt, Eurer Gnaden zu helfen.“ 

„Den braven Mann muß ich fen- 
nen lernen und ihm danken,“ ſagte die 
Frau. Sie ging mit ihrer Freundin 
hinein. Der Bäder war nicht wenig 
eritaunt, jo frühe am Morgen zwei jo 
bornehme Frauen in jeine Stube ber- 
einfommen zu jehen. Frau von Grün— 
thal faate, wer fie fei, warum fie fom- 
me und wofür fie ihm danfen wolle. 

„Ach,“ jagte der Bäder, „ich hatte 
bloß den guten Willen, Eurer Gnaden 
zu helfen ;;. ich konnte aber font nichts 
mehr thun.“ 

Etwa eine Stunde, nachdem beide 
Frauen auf ihr Zimmer im Gafthofe 
zurückgekommen waren, meldete der 


Wirt den Oberamtmann. Er trat 
aud) ſogleich in das Zimmer und 
iprad), er fomme, vor allem der Mut- 
ter einer jo trefflicyen Tochter, des 
boffnungspollen Fräuleins Pauline, 
jeine Verehrung zu bezeigen, und 
dann ic) einer Pflicht jeines Aıntes 
zu entledigen. 

„Die,“ fragte die Mutter, „Lernen 
Sie denn meine Tochter ?“ 

„O, ja wohl,“ jagte der Oberanıt- 
mann; „zu meiner großen Freude 
habe ic) daS liebenswirdige Kind fen- 
nen gelernt. Fräulein Bauline kam, 
von ihrer Pflegemutter begleitet, ſo— 
gleich amı Morgen nach jenem Abende, 
wo der ehrliche Strobflechter Ste- 
phban zum Kreisgerichte abgeführt 
worden, zu mir in mein Haus, um 
deſſen Unschuld zu bezeugen. Sie er- 
zählte die ganze Gejchichte mit jo viel 
Beritand und Gefühl und mit jolcher 
natürlichen, einfachen und ergreifen- 
den Beredſamkeit, dal ich von der Un— 
ichuld des ehrlichen Mannes vollkom- 
men überzeugt war. Es jchien mir 
zwar ſogleich, als ich ihn vorläufig 
verhörte, er jei unjchuldig; allein ich 
hatte gemejjene Befehle, nad) den ge- 
raubten Gegenjtänden forjchen zu laj- 
jen umd fie nebit Dieb oder Diebsheh- 
ler, bei dem man jie fände, unverzüg— 
li) dem Kreisgerichte einzuliefern, 
wo mehrere von der Diebesbande, die 
wahrjcheinlich auch diefen Raub be- 
gangen, in Unterjuchung ſeien. Ich 
babe Banlinens Zeugnis für die Un— 
schuld des Mannes, das ganz mit deſ— 
jen Ausſage übereinſtimmt, auf der 
Stelle an das Kreisgericht nachträg— 
lich berichtet. Allein bevor diejer mein 
Bericht dort eintreffen fonnte, hat 
Gottes heilige Vorſehung, wie ic) mit 
Vergnügen vernahm, die Sache auf 
fürzerem Wege und auf die erfreu- 
lichjte Art entjchieden — wozu ich Ih— 
nen bon Herzen Glück wünſche.“ 

„Kun babe ich Ihnen noch Ihr ge- 
raubtes Eigentum zu übergeben,” 
ſprach der Oberamtinanı, ging an die 
Thür, öffnete fie und ein Gerichtsdie- 
ner brachte den Koffer herein. „Sie 
werden,“ jagte der würdige Beamte, 
„außer dem Gelde, alle die Gegen- 
itände, die auf dem Platte bier ver- 
zeichnet find, darin finden. In der 
That, Sie find glücklich, eine jolche 
Tochter zu haben.“ 

Als er ich entfernt hatte, Fam der 
Wirt herein und jaate: „Wie ich höre, 
wollen Eure Gnaden nach Tiefenbad) 
fahren und heute abend wieder hierher 
zurüdfehren. Allein in Ihrem jchö- 
nen, großen Reiſewagen, mit weiten 
Seleifen, Fönnten Sie in den jehr 
ichlechten Hohlwegen des Waldes un- 
möglich durchfommen. ich rate da- 
ber, eine Mietsfutiche zu nehmen. Es 
it ein Mann dahier, der eine jolche 
Kutſche hat, die zwar etwas unanfehn- 
lich, aber doch jehr bequem, feit und 
ganz für diefe Wege gemacht iſt. Wenn 
Euer Gnaden befehlen, jo will ich ihn 
rufen laſſen.“ 

Die Frau dankte ihm fiir feine Auf- 
merffamfeit und wirnichte den Mann 
zu Sprechen, um von ihm felbit zu hö— 
ren, ob er fich netraue, fie ficher dahin 
zu bringen und ob er auf der Stelle 
anfpannen Fönne. 

Als der Kutſcher hereintrat, ſchlug 
er die Hände zuſammen, fing an, laut 
zu weinen und rief: „O, liebwerteſte, 
anädige Frau! Sie find es! Man 
hatte mir nur gejagt, ich ſolle zwei 
Damen führen, ohne mir die Namen 
zu nennen. O, ich fann Gott nicht ge- 
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nug danken, Sie nod) einmal zu je- 
ben! Nun, Gott ſei Dank! Er hat 
Ihnen bejjer zu helfen gewußt, als ic) 
elender Menſch es vermocht hätte.“ 

Die Frau grüßte ihn auf das 
freundlichſte und erfundigte jid) ange 
legentlich, wie es ihm gehe. Sie er— 
ſah aus jeinen Reden, dab jeine 
lleberjiedlung hierher, wo er aller 
dings mehr, al3 an feinem vorigen 
Wohnorte verdienen fönnne, ihm viele 
often verurjacht habe, und dab er 
die Schulden für die Reparatur der 
umgeworfenen, übel zugerichteten 
Kutjche, die fait unbrauchbar gewor- 
den, noch nicht ‚ganz habe bezahlen 
fönnen und daB er auch dem Wund— 
arzte und in der Apotheke noch einiges 
ichuldig jei. Die Frau übernahm es, 
dieje Schulden zu tilgen, und erjuchte 
ihn, jobald eg möglich mit den Pfer— 
den zu kommen. Er eilte höchit erfreut 
fort, um fogleich anzufpannen. 

Jetzt ließ der Offizier, der in dem 
Gaſthofe einquartiert war, um die Er- 
laubni3 bitten, den zwei Damen auf- 
warten zu dürfen. Er gehörte zwar 
der feindlichen Armee an, war aber 
ein jehr freundlicher Mann. Er trat 
mit einer höflichen Verbeugung in 
das Zimmer, grüßte beide dann in 
franzöfifcher Sprache, verjicherte die 
Frau von Grünthal, daß er das Mip- 
gejchic, das ihr in dem Walde begeg- 
net fei, jehr bedaure und jagte: „Zur 
Zeit des Krieges iſt es immerhin gut, 
einige Begleiter bei ſich zu haben. 
Wenn es Ihnen gefällig it, jo werde 
ich zwei Reiter aufjigen lafjen, Sie zu 
begleiten.“ Frau von Grünthal nahm 
das mit Danf an. 

Die Frauen jtiegen nebſt Stephan 
ein, die zwei Reiter, die ſchon bereit- 
ſtanden, ſchwangen fich auf ihre Pfer- 
de und die Kutſche fuhr ab. 

Die fleine Familie Stephans war 
jeit dem Tage, da der Vater gefangen 
genommen wurde, tief betrübt und 
die Mutter verging fait vor Sammer. 
Pauline war ihm an dem Abende je- 
nes Tages eine Strecfe weit entgegen- 
gegangen, die zwei Kinder begleite- 
ten jie. Da begegneten ihnen einige 
Zandleute, die in der Stadt auf dem 
Wochenmarkte geivejen ivaren und er— 
zählten den Kindern, man habe ihren 
Vater als einen Dieb und Räuber ein— 
gefangen. Die Kinder liefen erſchrok— 
fen nach Hauſe und ſagten es der 
Mutter. Allein die Mutter wollte es 
nicht glauben. Die Nachbarin aber, 
Michels Weib, fam in die Stube und 
erzählte alles ausführlid. „Glaubt 
mir,“ fagte fie zu Anna, „ich habe es 
mit eigenen Augen gejehen, wie Euer 
Mann auf einem Leiterwagen ſaß und 
zwei Soldaten mit Gewehr und Sä— 
bel neben ihm und wie er fo zur Stadt 
hinausgeführt worden.“ 


Anna erſchrak, daß ihr die Kniee 
brachen und fanf totenbleich auf einen 
Stuhl. Die Rinder drängten fich um 
fie und fingen an, laut zu weinen. 
Pauline, die wie ein Rind im Hauſe 
war, weinte auch mit. „Ach,“ ſagte 
jie mehrmal, die Hände ringend, „ic 
hatte e8 jo gut gemeint, indem ich ihm 
das Porträt gab, wie hätte ich denfen 
fönnen, daß die Sache fo übel ausfal- 
fen werde! Aber morgen. mit An- 
bruch des Tages, will ich zu dem 
Herrn Oberamtmann gehen und Va— 
ter Stephans Unſchuld bezeugen. — 
Seid aetrojt! Gott wird auch diejes 
große Leiden ım3- allen zum Beten 
gereichen laſſen.“ 


? 


Es war nun, jeit der Bater in die 
streisitadt abgeführt worden, bereits 
der jechite Tag angebrochen. Seit die- 
jer Zeit hatten Mutter und Kinder 
nichts mehr von ihm gehört. Die 
Mutter Hatte daher jeden neuen 
Morgen mit Thränen begrüßt und 
auf ihren Knieen mit den Rindern für 
den Vater gebetet. 

Da, eines Morgens fam die Nad)- 
barin, Michels Weib, mit rotgewein- 
ten Augen in den Garten und fragte: 
„Wo iſt Eure Mutter?” Die Mutter 
hörte es, fam aus dem Haufe heraus, 
um zu vernehmen, was jie wolle. „Ach 
du, mein Gott,“ jagte die Nachbarin, 
„Jo wit Ihr's denn auch noch nicht ! 
Heute nacht iſt ein Polizeidiener ge- 
fommen und hat meinen Mann aus 
dem Bett geholt umd ihn nach Hohen- 
wald abgeführt.“ 

Anna erichrad jehr; fie dachte an 
die Gefangenschaft ihres eigenen 
Mannes und fing an zu weinen. 

Auf einmal aber fam der Eleine Ja— 
fob, der die Gänſe hütete, gefprungen 
und rief: „Seht! dort fommen rote 
Huſaren!“ Wirflich famen zwei Nei- 
ter auf ihren mutigen Roſſen artge- 
iprengt. 

Die Kutiche und die zwei Neiter 
hielten an Stephans Haufe. „Se,“ 
riefen jet die Kinder, „der Herr in 
dem ſchönen Mantel, der aus der Kut— 
iche herausguckt, it ja der Vater!” 

Er fprang beraus, fein fröhliches 
Geſicht verkündete fogleich, daß alles 
gut ſtehe. Mutter und Rinder liefen 
auf ihn zu. „Haben fie Deine Un— 
Ihuld erkannt?“ ſprach die Mutter 
hocherfreut. 

„Richt nur das,” ſprach der Vater, 
„ich bringe Euch noch arößere Freu- 
den. Da jeht nur“! 

Die Frau von Grünthal jtieg aus 
der Autjche. „Mutter, Mutter, liebſte 
Mutter!” rief Pauline und eilte in 
ihre Arme. Die Mutter umfaßte ihre 
Tochter und meinte vor Freude und 
fonnte vor Weinen faum die Worte 
hervorbrinaen: „Pauline, Tiebite 
Pauline! So habe ich Dich denn wie— 
der!” 

Pauline erblidte erit jeßt Frau von 
Eichburg, die aber das Miederfehen 
der Mutter und Tochter voll der in- 
nigiten Teilnahme Freudenthränen 
vergoß. „O anädige Frau,” rief Pau— 
line, „auch Sie find hier! O melde 
Freude!” 

Frau don Grünthal fette ſich er- 
Ihöpft auf die Bank. Die Freude, 
ihre Tochter wiedergefunden zu haben, 
hemmte ihr den Ntem und machte ihr 
die Kniee beben. Sie betrachtete Pau— 
linens blühendes Ausſehen und ihren 
reinlichen Anzug mit Freuden. Cie 
ſchloß fie noch einmat in die Arme und 
benegte ihre Wangen mit Freuden— 
thränen. Sie zog das Fleine Porträt 
aus der Tajche und ſprach: „Dein au- 
ter Pflegevater hat mir erzählt, wie 
Du ihm unter vielen Thränen diejes 
Bild geichenkt haft, ihm aus der Not 
zu helfen. Gott hat Deine wohlmwol- 
lenden Gejinnungen gejegnet; Deine 


Wohlthätigkeit machte, unter Gottes 


xeitung, daß wir uns wiederfanden. 

„D Mutter, Tiebjte Mutter,“ rief 
Pauline mehrmals, „ich kann e8 gar 
nicht aussprechen, wie ich mich freue, 
Dich wiederzufehen.” 


(Fortfegung folgt.) 
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— Ein unnüges Wort erfordert oft 
viele notwendige. 





— Die Zeit heilt alle Wunden; nur 
erlebt mancher die Heilung nicht 
mehr. 





— Der Talmud jagt: „Das Haus, 
welches jich nicht den Armen öffnet, 
wird fich dem Arzt öffnen. 





— Bon Onkel John PB. Thiejjen, 
Janſen, Neb., erhielten wir einen um- 
fangreichen Bericht von jeiner j. 8. 
erwähnten Coloradoreije, als Delegat 
von Nebrasfa zur Verfammlung der 
vereinigten VBiehzüchter. Wir werden 
damit in No. 12 beginnen. 





Drei große Aerzte. 

Ein berühmter Arzt, dejjen Sterbe- 
bett viele feiner Amt3genojjen umga- 
ben, jagte: „Zu meinem und Eurem 
Troft, meine Herren, hinterlafje ich 
drei große Aerzte,“ — alle hordhten 
auf, denn jeder erwartete feinen Na- 
men, — „fie heißen: Mäßigfeit, 
Waſſer und Bewegung!“ 





— Mit Freuden berichten wir, daß 
die Legislatur in Indiana und Wis- 
confin Geſetze paffierte, die die Fabri— 
fation, das Kaufen und Verkaufen 
von Zigaretten verbietet. Die Gejege 
unferes Landes werden meijtens von 
Advofaten ausgearbeitet und fo hat 


auch diejes einen advofatifchen Hin- 
terhalt — benn den Gebrauch der 


Giftitengel verbietet es nicht! 





— Borige Woche ſchickten wir zivei 


Eremplare „Menno Simons vollitän- . 


dige Werke” nad) Rußland. Auch in 
Amerika haben die Mennonitenbrüder 
in legter Zeit viele von Mennos Wer- 
fen und von Brachs Märtyreripiegel 


gekauft. Wir haben immer noch viele 


an Hand, die wir jet zu herabgejek- 
ten Preiſen verfaufen. 
diefe Gelegenheit nicht unbenutt bor- 
beigehen. 





— Die Tante B. BP. Bergmann von 
Korn, Okla., bezahlte für die „Nund- 
ſchau“ im Voraus und gedenft grü- 
Bend des Editor und dejjen Familie. 
Wir danken auch herzlih. Wir haben 
früher und fonderlich in letter Zeit 
oft das Lied gejungen: 

Sind meine Wege dunkel auch, 
Doch will ich, Herr, lobſingen; 
Gott wird nad) feinem alten Brauch 
Mich durch zum Lichte bringen. 





ron Kolb, unfer „Bücher- 
mann“, ſchob heute nad) dem Oſten 
(08, jedoch nicht nach dem fernen 
Diten. 
nicht erjt fprechen lernen dürfen, wie 
letztes Sahr unter den „Ruſſen“ im 
Weiten — er tft ganz ſtolz auf fein 
„plattdütſch“, daS er dort lernte. 
Wir hoffen, er wird überall guten 
Erfolg haben, viele Bücher verfaufen 
und uns auch noch neue Leſer für un- 
jere Blätter gewinnen. 





— Die Zeit eilt! In der nächſten 
Woche wird die Frau des Editors ih- 
ren 50. Geburtstag feiern! — Ein 
halbes Sahrhundert — wie jchnell ift 
es vergangen! Anno 1875 fam fie 
mit ihren Eltern nach Amerika, 1880 
wurde fie zu Gott befehrt und auf ih- 
ren Glauben getauft. Den 24. Feb. 
1884 hatten wir Hochzeit. In diejen 
21 Jahren hat’s wohl manche Freude 
und Genuß, aber auch manchen 
Schmerz und mande Täuſchung ge- 
geben. Jedoch wollen wir unjer, ge 
meinfames Vertrauen nicht wegwer- 
fen, jondern auf die Belohnung 
Schauen. 





— Dienstagnacdhmittag, al3 wir 
uns aanz in Bruder J. W. Faſts Ar- 
tifel über das Auseinanderfommen 
der Brüdergemeinden bei Sanjen, Ne- 
brasfa, vertieft hatten, Elopfte jemand 
an unjere Thür, Auf unſer „Herein“ 
fam, in höchſt eigener Perſon, Peter 
Janſen bon Janſen, Neb., begleitet 
von Colonel Davidfon von Chicago, 
berein. Wir vergaßen den jteifen 
Anjtand und ehe wir wußten wie, hat- 
ten wir uns brüderlich begrüßt. Wir 
erinnern uns noch, dab Peter an jei- 
nem Pult früher ein Motto folgenden 
Inhalts hatte: “Make it short, I 


Bitte, laßt. 


Er wird unter Landsleuten 
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am busy to-day.” Wir befpracdhen 
dies und das von „zu Haufe“, dann 
auch noch von dem „großen Nord- 
weiten“, in den ſich Peter ja recht ver- 
liebt Hat und nur zu rafch fuhren fie 
nad) Goſhen, Indiana, um Bruder 
Sohn zu jehen, der dort im In— 
tereſſe des Quill Lafe Dijtrift3 wirft. 
Er will in etlichen Tagen wiederfom- 
men und dann aud) die Familie des 
Editors befuchen. Hier, in diefem Le- 
ben, ijt ſcheint's alles flüchtig. 

Wie wird’ fein, wie wird's fein, 

Wenn wir zieh’n in Salem ein! 





— Alſo vorigen Mittwoch fing die 
Yaltenzeit an — bei wem? Sefus 
jagte einmal. „Auf daß du nicht jchei- 
nejt vor den Leuten mit deinem Fa- 
iten, fondern vor deinem Water, wel- 
cher ins Verborgene fieht, er wird 
dir’3 vergelten öffentlih.” Wir frag- 
ten eben einen Bruder, was „fajten“ 
heute für die Chrijten bedeute? Er 
meinte: „Als unfer Bruder K. nod) 
lebte, der hat oft gefajtet und in der 
Reichsſache wunderbaren Erfolg ge: 
habt.“ Es wäre vielleicht gut, wenn 
unjere Mennonitenbrüder (die älte- 


- ren) einmal furz darüber jchreiben 


würden. 





— Es wird den meiſten Leſern 
ganz faßlich vorkommen, wenn fie le— 
ſen dürfen, daß die Editoren mitunter 
recht vergeßlich ſind! Der Editor der 
„Rundſchau“ iſt davon keine Aus— 
nahme. Wenn wir aber jedes Mal 
erwähnen ſollten, wenn wir einen 
Brief bekommen ohne Namensunter— 
ſchrift (gar nicht anonym) oft keine 
Poſt, oder kein Staat angegeben; oft 
ſchreibt jemand: „Ich ſchicke Euch 
82.00,“ iſt aber nur der Brief mit der 
Behauptung im Kouvert, und jolche 
„Bergeßlichfeiten” könnten wir nod) 
verjchiedene anführen. Doc, wenn 
der Editor etwas in diefer Richtung 
verfehlt, dann ift die Sache allgemein 
biel ander3! — Zum Beifpiel, 
jemand fchrieb uns, er habe uns Geld 
geichict, aber nicht den gebühren- 
den Kredit erhalten. Wir fonnten auf 
unfern Büchern und unter den Brie- 
fen nicht3 finden. Dann ſchrieb er an 
unſern Bojtmeijter und fragte an, ob 
wir Schwindler feien u. ſ. w.; er 
hatte aber nicht fo viel Geld ge- 
jchickt, al3 er zuerft meinte! Doc, 
fo gut wie wirnidht immer bver- 
geßlich find, find auch nicht alle unſere 


Leſer und Gönner, wie oben erwähnt, 


15. März 


und wir müſſen jagen, im allgemeinen 
geht es fehr gut. 

Unferem Thema anpajjend, wollen 
wir noch gleich jagen, daß wir feiner 
Zeit wieder von California eine Doje 
mit Nüſſen und Süßigfeiten erhielten 
— danke jchön! 

Von Winfler, Man., erhielten wir 
eine Photographie — wir fannten 
den Mann jehr gut und wußten doc) 
nicht, wer es war, jedoch der lange 
Pelz, die hohe Pelzmütze und ein fo 
etwas verdächtig ausfehendes Fläjch- 
chen gaben uns Anlaß zu glauben, es 
jei — ja, dann ſahen wir auch) ſchon 
den Namen — P. S. Warfentin. 
Wir wollten dies jchon früher erwäh- 
nen, wurde aber verjäumt. 

Hoffentlich haben die Leſer eg nicht 
verfäumt zu lejen, was Frau Franz 
in No. 10 über Geiz und Barmberzig- 
feit jehreibt. 


Brieffaften, 





J. M. Düd, Schönfeld, Rußland. 
—Wir ſchicken die „Rundſchau“ jett 
an die Adreſſe und hoffen, alles 
kommt in Ordnung. Bei Janſen, 
Neb., ſind viele Joh. Frieſens und 
Joh. Thieſſens, die man aber ſchließ— 
lic) durch ihre verſchiedenen Zwiſchen— 
buchjtaben unterjcheiden lernte. Das 
jollte man in Rußland doch mit der 
Zeit auch beobachten! Koh. W.; follte 
Joh. M. jeine Poſtſachen nicht bean- 
ſpruchen! Für den Gruß und Se— 
genswunſch danken wir und wünfchen 
„gleihfalls“. 





Jemand von Marion, S. D., jchidt 
uns $7.25: Für Jak. D. Thiefjens 
„Rundſchau“ $1.00; für feine „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ $1.25, 
und-$5.00 auf feine Rechnung. Wer 
hat es geſchickt? 





Jakob Albrecht ſchickt uns 81.00 
für „Rundſchau“, wir wiſſen aber 
nicht, wo dieſer Albrecht wohnt. 





Verlangt! 

Zwei Exemplare „Dymond über 
den Krieg“, überjegt aus dem engli- 
jhen. Herausgegeben von Menn. 
Publ. Co. Wer das Buch verfaufen 
will, möchte an ung fchreiben. 





Mic) frent’s! 


Es ijt dein heil’ger Wille fo, 
Daß and’re haben, mas ich jtet3 ver- 


mißt, 
Und daß ich's ſeh'n muß !— Hilf, Herr 
Jeſu Ehriit, 
Daß ich dann einzig blide auf dein 
Kreuz 
Und, deines gnäd’gen Willens innig 


froh, 
Bon Herzen. fpredhen kann: Mich 
freut's! 
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1905. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bon Rußland erfahren wir, daß 
Bernhard Nempel, früher Tieger- 
weide, am 23. Januar im Alter von 
77 Jahren bei feinen Kindern in 
Kleefeld plößlich gejtorben iſt. Much 
unfer Sugendfreund Peter Arnds, 
der voriges Jahr nad) der ſamariſchen 
Ansiedlung 30g, iſt dort am 21. No- 
vember gejtorben. Heinrich A. fein 
Bruder, ilt in Tiegermweide ein reicher 
Bauer. 





Bor einem Jahre erblindete Ael— 
tejter Heinrich Quiring, Mt. Lake, 
Minn., an dem linfen Auge, und weil 
das rechte jeßt dunfler zu werden 
icheint, juchte er ärztliche Hilfe in 
Mankato, Minn. 

Die alte Witwe Maria Heppner in 
Butterfield, Minn, ijt gejtern mittag 
entjchlummert und wird jie morgen 
von der Bergthaler Kirche aus begra- 
ben werden. Das Begräbnis iſt ein 
freies. Die Berjtorbene iſt 83 S., 
3 M., 3 T. alt geworden. Sie war 
ihon vier Wochen frank und iſt im 
Haufe ihres Sohnes Erdmann Hepp- 
ner in Butterfield geftorben. (U. B.) 





Geitorben! 

Recht uneriwartet erhielten wir ge- 
itern vormittag die Nachricht, da 
Freund Johann Quiring bei Lam— 
berton, ein Bruder des Aelteſten 9. 
Quiring, in der Nacht in die Ewigfeit 
hinüber gegangen fei. Wir wußten, 
daB die Gefundheit des Verjtorbenen 
nicht jehr gut war, aber wir hatten 
noch nie daran gedacht, daß er jo nahe 
am Grabe jtehe, und die Nachricht 
trifft ung fehr unerwartet. Vielleicht 
fönnen wir nächſte Woche unferen Le— 
fern noch mehr über daS Leben und 
Abſcheiden dieſes Freundes bringen. 

Später: Soeben erfahren wir, 
da Johann Qujring feit Weihnadh- 
ten unter der Grippe zu leiden hatte 
und wierwohl er ſchon der völligen Ge- 
nefung entgegenzugehen fchien, jo hat 
er doch felten das Haus feit den Feier⸗ 
tagen verlaſſen. Sonntagnacht ver- 
fchlimmerte fich fein Zuſtand plötlich 
und nach wenigen Stunden war er 
eine Leiche. Morgen, Mittwoch, wird 
im Trauerhaufe de8 Dahingejchiede- 
nen eine fleine Zeichenfeier jtattfin- 
den, und dann wird die Familie mit 
den irdifchen Ueberreften des veritor- 
benen Gatten und Vater per Bahn 


nad) Mountain Zafe, Minn., kommen, 


um diefelben Donnerstag, den 9. 
März, um ein Uhr, nachmittags, von 
der Quiringsfirhe aus dem Schoße 
der Erde zu übergeben. Der Beritor- 
bene ift den Leſern des „Unſer Befu- 
her“ umd der „Rundſchau“ mehr oder 
weniger befannt, denn er hat wieder- 
holt diefer Zeitungen gedacht und für 


* 


Aennonitiſche Rundſchau 


dieſelben kurze Berichte geſchrieben. 
Er iſt 60 J. 3 M., 14 T. alt gewor— 
den. U. B. 

Anm. Wir ſenden den Angehöri— 
gen des lieben verſtorbenen Bruders 
unſer herzliches Beileid und erwarten 
in Bälde mehr von ſeinem Leben und 
Sterben mitteilen zu können. —Ed. d. 
„Rdſch.“ 





Geſchichtliche Ueberſichten der Grün— 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
don J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
1. Halbſtadt. 

Den Mennoniten im Königreich 
Preußen war laut Allerhöchſter De— 
klaration von 1801 nicht erlaubt, ihre 
Ländereien zu erweitern, noch andere 
außer den ſchon vorhandenen käuflich 
an ſich zu bringen, weil ſie ſich ihren 
Glaubensgrundſätzen nach, der Kan— 
tonpflichtigfeit*) nicht unterwerfen 
fonnten. Dadurch gerieten fie bei zu- 
nehmender Samilienzahl in bedrängte 
Umjtände Nun waren jehon früher 
auf-daS Berlangen Ihrer Majeftät 
der Raijerin Katharina Mennoniten 
ins jüdlihe Rußland eingewandert. 
Auf Grund diefes Verlangens und 
auf die den im Chortiger Bezirk im 
Sefaterinoslawjchen Goubernement 
angefiedelten Mennoniten von ©r. 
Majeſtät Raifer Baul am 6. Septem- 
ber 1800 Allerhöchit verliehenen Pri- 
vilegien, wanderten 1803 und 1804 
eine bedeutende Anzahl Familien aus 
dem Königreich Preußen, der Provinz 
Weitpreußen und den Negierungsbe- 
zirfen Marienwerder und Danzig in 
das ſüdliche Rußland, wo fie ſich im 
taurifchen Gouvernement niederlie- 
Ben. 

Eigentliche Anführer hatten diefe 
Einwanderer nicht, aber zwei aus ih- 
rer Mitte, Klaas Wiens, jpäterer An- 
fiedler in der Kolonie Altonau, und 
David Hübert, Anfiedler in der Kolo- 
nie Zindenau, hatten einigermaßen 
das Ruder in der Hand. 

Schon auf der Reife, in der Grenz- 
und Goubernementsjtadt Grodno, 
hatten diefe Einwanderer bon der ruf- 
fiihen hohen Krone einer befonderen 
Huld und Wohlthat fich zu erfreuen, 
indem einer jeden Familie 50 Rubel 
Banfo gejchenkt wurden. Außerdem 
befamen fie noch von dort an auf 40 
Tage für eine jede Seele über 12 
Sahren 20 Kop. und unter 12 Jahren 
10 Kop. Banko Zehrgeld, ſowie nad) 
ihrer Ankunft bis zur erjten Ernte 
Nahrungsgelder, und zwar acht Kop. 
Banfo auf jede Seele., 


*) Kanton hieß früher in Preußen 
ein Aushebungsbezirf; Katonpflich- 
tiafeit war alfo fo viel al3 Militär- 
pflihtigfeit. Anm. d. Red. 
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Unter diejen Einwanderern waren 
aud) die 21 Familien, die die Kolonie 
Halbitadt gründeten. Sie famen im 
Frühjahr 1804, nachdem fie größten- 
teil3 im Chortiger Mennonitenbezirf 
gewintert hatten, auf der ihnen vom 
Kriegsgouderneur Herzog von Niche- 
lieu und dem Vorſitzer des Jekateri— 
noslawſchen Kontors für ausländijche 
Anfiedler Herrn Kontenius zur Be- 
fiedelung angewieſenen Steppe an, 
welche damals teil von den Krons— 
bauern des 10 Werft entfernt liegen- 
den Kirchdorfes Großtokmak und teils 
von umberziehenden Nogaiern benutt 
wurde. 

Die Kolonie wurde gegründet in 
der nicht gerade bedeutenden Niede- 
rung am linfen Ufer des Steppen- 
fluſſes Molotjchna, welcher 25 Werit 
außerhalb der Grenze des Bezirks 
auf einem bedeutenden Berghügel 
entijpringt und bis zwei Werſt vor 
diefer Kolonie, wo dag Zuflüßchen 
Schönhull mündet, Tofmaf und von 
da an Molotjchna heißt. Die Entfer- 
nung bon der damaligen Freisitadt 
Drechom ift 40, von der jegigen Kreis- 
ſtadt Berdjansk ungefähr 120, von 
der Gouvernementsſtadt Simferopol 
ungefähr 330 Werit. 

Bon Häufern und Wohnungen je 
der Art war diejfe Steppe ganz frei. 
Der Boden beiteht in der Niederung 
aus einer Miſchung von Moorerde, 
Lehm und Sand; die etiwas höher lie— 
gende Steppe, außer der oberen 
Schicht von ein bis ein und ein halb 
Fuß tiefer Schwarzer Erde, nur aus 
Lehm. Der Graswuchs auf den Heu— 
jteppen war durchfchnittlich nur mit- 
telmäßia, dagegen war die Weide für 
Pferde, Nindvieh und Schafe Fräftia 
und nährend; befonders aber eignete 
fih der Boden bei quter Zubereitung 
und Behandlung mehr noch zum Af- 
ferbau und trug in fruchtbaren Jah— 
ren zehn. bis fünfzehnfältige Frucht. 
Sur Verfchönerung der baumlofen 
Steppe iſt am nördlichen Ende des 
Dorfes dicht an der Molotſchna auf 
den Wunſch Sr. Majeftät Kaiſer Ale- 
rander I. bei deſſen hochgeſchätztem 
Befuch in den Hiefigen Rolonien im 
Jahre 1825 ein Wald von 101% Deß— 
jatinen angepflanzt, wozu bon Sr. 
Erellenz dem Staatsrat Herrn Kon— 
tenius umd dem hiefigen landwirt⸗ 
fchaftlichen Verein von auswärts Sä— 
mereien bezogen wurden. Auch hat ein 
jeder Landwirt unter der Leitung des 
Vereins 1 Deßj. mit verfchiedenen 
Obitbäumen auf feiner Feuerftelle als 
Garten bepflangt. 

Den Namen Halbitadt gab der da- 
malige Oberfchulz Klaas Wiens diefer 
Kolonie ohne befondere Veranlaffung 
auf den Wunſch der Anfiedler nad) 
der Benennung eines Dorfes in Preu- 
Ben, in welchem einige derfelben ge- 
wohnt hatten. 


Gortſetzung folgt.) 


AMiſſion. 


Superior, Wise. den 2. Feb. 
1905. Werter Editor und Leſer der 
„Rundihau”! Gruß zuvor! Wie 
Schnell gehet doc) die Zeit! Monate 
lang jcehauten wir voraus und warte- 
ten auf den Tag, wenn wir in der 
„Neuen Miffion“ zufammen fein wer- 
den, jie dem Herrn zu weihen. Nun, 
der Tag Fam und ijt ſchon über zwei 
Wochen hinter uns, welcher aber nicht 
jo bald vergejjen fein wird, 

Die große Milfionshalle mit dem 
Lejezimmer waren mit Bejuchern 
ganz angefüllt. ES war eine gejeg- 
nete Zeit in der Gegenwart des Herrn 
und wie dankbar fühlten wir, die Ge- 
legenheit zu haben, diejes große Mif- 
jionshaus, worinnen jo viele verjchie- 
dene Zwecke der wohlthätigen Arbeit 
zirfuliert jind und wodurch ein weit— 
reichender Einfluß ausgeübt wird, 
unter den MWaldmännern, Minenar- 
beitern, Matrojen und unter den An- 
jiedlern in den vielen Fleinen Anfied- 
lungen auf dem Waldland, dem 
Serrn zu übergeben, im Vertrauen, 
dab er in allen Zweigen die Arbeit 
nach jeinem Willen leiten wird und 
jeine nieſchlummernden Augen jtet3 
wachend darüber fein werden, denn 
wo der Herr nicht wacht, jteht der 
Wächter umfonit. 

Verjchiedene Redner nahmen an 
diejer feierlichen VBerfammlung An- 
teil. Ein Prediger von der Baptijten- 
Kirche in Superior überreichte die 
Grüße von den Kirchen in der Stadt, 
und ein anderer von Duluth gab ung 
eine nachbarliche Anerfennung. Wir 
wurden zu befonderer Danfbarfeit ge- 
itimmt, al3 wir einen lleberblid nah- 
men, wie der Serr uns geleitet hat 
und wie er fich auf fo mancherlei Art 
und Weife zu diefer Unternehmung 
befannt. Auch in den Prüfungen hat 
er den Weg gebahnt. Das alte Haus, 
das wir für mehrere Nahre gerentet 
hatten, wurde zum Verfauf angeboten 
und wir Ffonnten fein „Leaſe“ anders 
befommen, als mit diefer Bemerkung, 
daß wenn das Haug verfauft wird, 
dann müſſen wir ausziehen. Dies 
bat uns denn in die Enge gebradjt 
und wir fingen an uns umzuſchauen, 
was wir thun fönnen. Am 12. Mai 
1902 fpracdhen wir zum erjten Mal, 
was wir in Bezug zum Bauen thun 
fönnten, und am 16. Sanuar 1903 
hielten wir eine Verfammlung, in der 
beſchloſſen wurde, mit Gottes Hilfe 
wollen wir für ein neues Haus Ga- 
ben zu fammeln anfangen. An einem 
Dienstag fandten wir einige Briefe 
zu Miffionsfreunden und am folgen- 
den Samstag erhielten wir einen 
Brief mit folgendem Inhalt: „Ich 
aebe Euch $1000.00 für den Bau. 
Ihr thut eine gute Arbeit im Norden 
und ich möchte auch teil daran haben.“ 
Wir nahmen dies al3 aus der Hand 
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des Herrn, „die Eritlingsfrüchte”, 
daß die nötigen Mittel, das Mifjions- 
haus zu bewerfitelligen, zujammen- 
fommen werden und wenn e3 aud) 
mehrere Jahre nehmen wird; es 
nahm zwei Jahre. 

Die Arbeit im neuen Gebaude ilt 
befriedigend, joweit wir damit gefom- 
men find. Ein neuer. Zweck der Arbeit 
wird fein, die VBerfammlungen in der 
Scandinadian Sprache jeden Sams» 
tagabend. 

Ein Bericht für den Monat Dezem- 
ber im alten Mijjionshaus: Es wur- 
den 1652 Mahlzeiten genojjen, 64 
wurden an Bedürftige gegeben; 2874 
Berjonen itbernachteten, davon 345 
Bedürftige umſonſt; 49 Berjonen 
nahmen Bäder, wovon 11 freigegeben 
wurden; 30 VBerfammlungen wurden 
abgehalten. 

Schon eine Woche lang haben wir 
jehr jchönes Wetter; es ſieht jo aus, 
als wenn es Frühling werden wollte. 
Der Schnee ijt beinahe alle weg; wir 
erivarten aber noch) Faltes Wetter und 
Sturm. 

Die Arbeit an dem neuen Stahl 
dampfer, der hier gebaut wird, gebt 
jehr langſam voran. Das Material 
dafür fann vor Ditern nicht bezogen 
werden. Dies wird einer der größ— 
ten Frachtdampfer auf den Inland 
jeen jein; er wird 11,000 Tonnen 
tragen. Es find auch zwei Stahl- 
ichiffe hier in den „Dry Dods“, die in 
der Mitte durchgejchnitten und aus 
einandergezogen wurden. In das etite 
werden 72 Fuß und in das andere 77 
Fuß hineingejegt, um die Schiffe viel 
länger zu haben, um mehr Fracht tra 
gen zu fönnen. Es ſcheint, dies tit 
ein neuer Weg, die Schiffe größer zu 
bauen, die zu Flein gebaut wurden. 

9 €. Ramſeyer. 





Rußland. 


DOrloff,den 1. Feb. 1905. Weil 
immer wieder in der „Rundſchau“ von 
Leſern aufgefordert wird, mehr für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben, und 
weil ich es weiß, daß von unjerent 
Ort, Sägradoffa, jelten gejchrieben 
wird und ich auch ein Leſer der lieben 
„Rundſchau“ bin, jo will ich es wa— 
gen, ein paar Zeilen derjelben mitzu- 
geben. Es geht hier eigentlich auch 
fo wie man es in fat allen Berichten 
Iieft, geboren werden und jterben. 
Man fieht es, daß der alte Gott noch 
lebt und alles nad) jeinem Wohlgefal- 
Ien regiert. 

In No. 3 der „Rundſchau“, Seite 
2, fchreibt Aron Negehr von Inman, 
Ran., um ein Lebenszeichen von jei- 
nen Freunden. Will Dir hiermit be- 
richten, dab die alten Eltern Johann 
Heinrichs noch leben und munter find. 
Er iſt im 90. Sabre. Abraham Regeh- 
ren, Rorn. Regehren und Deine 
Schweſter Kohann Martens find noch 


alle gefund und am Xeben. Klaas 
Regehr iſt tot; jeine Frau lebt nod). 
Gerhard Regehren find beide tot. 
Pankratz find beide tot; er jtarb im 
September. Dein Bruder Johann lebt 
auch noch, wir jahen fie gejtern. Sie 
beitellen, Euch alle zu grüßen, bejon- 
ders die alten Eltern. Ich Habe aud) 
irgendwo in Oklahoma nod) einen al- 
ten Onfel Namens Heinrich Martens 
(wenn er nod) lebt) wohnen. Witwe 
Safob Martens, früher Haljtead. 
Schneider Martens von Steinfeld, 
Rußland; denjelben diene zur Nad)- 
richt, daß unjere Eltern, Onfel Br. 
Wilhelm Martens noch am Leben und 
jo ziemlich gejund find, auch ihre 
Schweiter Bernhard Beters lebt noch 
jamt ihren Kindern. Sollte jemand 
in ihrer Nähe die „Rundjchau” leſen, 
der möchte es ihnen mitteilen. 

Much leje ich Hin und wieder etwas 
in der „Rundſchau“ von den joge- 
nannten SHutterjchen Brüdern bon 
Freeman, Süddakota, und wo fie alle 
wohnen; dann jteigt jo etwas Heimi 
ſches in mir auf, weil ich auch noch ei 
ner von dort bin. Sch war vor einem 
Jahr dort, befah den Ort meines Wei- 
lens in der Nugendzeit, und manche 
Grinnerung ging mir dort durch die 
Sedanfen, es jieht dort jet ganz tot 
aus; fait fein Baum mehr im ganzen 
Dorf, fein Befannter, außer Wollman 
init jeiner alten Schweiter. 

Grüßend verbleiben wir 
Freunde, 

Selena u. 


Eure 


Joh. Martens. 





Warenburg, den 23. Januar 


1905. Werte „Rundſchau“! Da fich 
durd) die „Rundſchau“ viele alten 
Freunde einander auffinden und 


Nachricht voneinander geben, jo richte 
ich bierdurch die Bitte an meinen 
Freund Georg Stärfel, welcher vor 
ungefähr 15 Jahren von Rußland 
nach Amerifa ging und jich in der Ge- 
gend bei Hillsboro, Kan., niederlieh, 
doc etwas von ich hören zu Tafjen. 
Anfangs hatten wir fleigig Briefwech- 
jel, aber derjelbe fam nach und nad 
ins Stoden. Herr Stärfel hatte noch) 
meine zwei Söhne eine zeitlang bei 
fi, als dieſelben jpäter auch nad) 
Amerifa famen. Ich bin ihm noch 
Dank ſchuldig für die Aufnahme mei- 
ner Sinder, welche durch Stärfels 
VBermittelung damals bald Arbeit 


fanden. Sie famen über zwei Jahre 
auseinander. Mein ältejiter Sohn, 


Rarl, itarb 1896, dem anderen, Ron- 


ſtantin, geht e8 jeßt fehr aut. Er 


wohnt jet in Olmüß, Ran. 

Von bier find viele nad) Fresno, 
California gegangen und waren an- 
fangs jehr vergnügt. In den legten 
zwei Nahren jedoch vernimmt man 
Klagen und wollen einige zurücdfom- 
men. 

Um jo mehr nimmt e& Wunder, 
wenn man den Brief von PB. T. 
Harms in No. 1 der „Rundfchau” 
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lieft. Diefem Herrn gefällt es fehr 
gut und lobt er jehr vorfichtig, „um 
nicht ein Californiafieber“ hervorzu- 
rufen. Das iſt dody wunderbar! 

Dem alten Johannes Horch drüf- 
fen wir hiermit unfer Beileid aus 
über den Tod jeine® Sohnes ©. 
Friedrich, von welchem in derjelben 
Nummer der „Rundichau” gemeldet 
wurde. Es müfjen ja wohl alle Men- 
ihen jterben, aber jo ein gräßlicher 
Zod hat doch immer etwas Erfchref- 
fendes. Und es muß um der anderen 
willen öfters fo etwas vorkommen, 
damit jeder weiß, daß er fich jederzeit 
zum Sterben bereit halten muß. 

Hier find auch ſchon viele gejtorben, 
welche den in Fresno Wohnenden be- 
fannt und vielleiht nahe waren. 
Heute wurde die alte Frau des alten 
oh. Philipp Brott (Brunnengrä 
ber), beerdigt. Sie war mehrere Jah 
re frenf und verurjachte dem alten 
und dabei armen Mann viele Sorgen 
und Mühe. Friede ihrer Aiche! 

Wir haben diefen Winter ziemlid) 
viel Schnee. Heute ijt es jehr ſchön 
und jtill und ſchneit bejtändig, an ei- 
nen jchönen Yandregen im Sommer 
erinnernd. Die Bauern fchauen dem 
Schneefall mit vergnügten Herzen zu, 
da jie den Glauben haben über 100 
Tage müjje ein jo angenehmer Re- 
gentag eintreffen. (Bitte, vom Ein- 
treffen zu berichten. — Ed.) 

Die Fruchtpreife haben ſich etwas 
gebejjert. Die Arbeitspreife find hod), 
wahrſcheinlich infolge der ſtarken Sol- 
datenaushebungen, und zahlt man 
einem Sahresfnecdht 90 bis 120 Rbl., 
einer Magd 40 bis 55 Rbl., was noch 
nie jo war. 

Habe fürzlich zwei Weizenproben 
nach Amerika gejchieft, nämlich türfi- 
ſchen und ruſſiſchen, womit mein in 
Dlmüß, Kan. wohnender Sohn eine 
Probe machen will, wie er dort wächſt. 
Sch meinerfeits glaube ganz bejtimmt, 
daß das Refultat gut ausfallen wird, 
denn der türfiiche Weizen ift hierher 
vom: Süden Rußlands eingeführt 
worden. Der ruffiiche ift der joge- 
nanıte TIOHTAKBAa, auch aus füd- 
lichen Gegenden hierher verpflangt. 
Wenn dieſer Verſuch wirklich glückt, 
kann der ruſſiſche Weizen in großem 
Maßſtabe dort eingeführt werden und 
iſt vielleicht damit dem Webeljtand, 
daß der Weizen länger aufbervahrt 
werden kann, abzuhelfen, denn wie 
man bier fpricht, jo hält fich der ame- 
rifanifche Weizen nicht länger als ein 
Sahr, wogegen der ruffifche gut 10 
Jahre und. mehr gehalten werden 
fann. 

Bom Krieg fann von hier aus wohl 
nicht3 Neues mitgeteilt werden, da 
man dort die Nachrichten wohl ebenfo 
fchnell oder noch jchneller hat. Wir 
fönnen allenfall3 nur etwas von den 
Folgen des Krieges jagen, und das iſt 
nichts Erfreuliches. Es fommt im- 
mer mehr an den Tag, daß die große 


15. März 


Mehrheit des Volkes dieſen Krieg 
nicht wollte und jetzt noch nicht will. 
Das ganze Leben iſt geſtört. In den 
Städten ſind Tauſende von Arbeitern 
brotlos und rebellieren. Man mußte 
ſie in einigen Städten zuſammenſchie— 
Ben. Davon find ja alle ausländiſchen 
Zeitungen voll, und die haben es viel- 
leicht gar übertrieben. Unſere ruf 
ſiſchen Zeitungen behaupten diejes be- 
jtimmt. Wer num recht und wer un— 
recht hat, das ijt für jegt noch jchlecht 
zu entjcheiden. Draußen madıt man 
ja gerne Lärm über Rußland und hier 
ijt die Preſſe doch noch nicht jo ganz 
frei, obwohl es verjprocdhen iſt, daß 
jie frei fein foll. 

Ueberhaupt jtehen wir in gänzlic) 
unbejtimmten Verhältniſſen und nie- 
mand Fann jagen, ob wir einen neuen 
Kurs einjchlagen werden, oder ob e3 
den alten afiatischen Schlendrian fort- 
gehen wird. 

In den Städten waren Unruhen, 
aber fie find niedergefchlagen und den 
Arbeitern find Berfprechungen auf 
Bellerung ihrer Lage gemacht worden. 
Ob's auch wird? Der Bauernjchaft 
jtellt man auch Verbeſſerung ihrer 
Lage in Ausficht. ES foll eine voll- 
kommene Selbjtverwaltung geichaffen 
werden. Ob das aber qut fein wird 
für jo eine unwiſſende Volksmaſſe? 
Wir hatten jchon jo etwas von 1871 
bis 1890. (ch ſpreche von den deut- 
jchen Stolonien.) Das war aber eine 
Zeit des Niedergangs. Es war Frei 
heit, aber feine rechte. Da hatten die 
Gemeinden das Recht, alle Tage ihre 
Beamten zu wechjeln und alle Jahre 
ihre Ländereien umzuteilen. Bon die- 
jem Recht machte man den ergiebigjten 
Gebrauch. Da wollte endlid) fein ver— 
nünftiger Mann mehr ins Amt, und 
blieb nur ein Abfchaum. 

Aber weldhe verwirrten Begriffe 
von Recht man geſetzlich aufjtellen 
fann. Wir hießen in diefer ganzen 
Zeit CO6CTBHHAHK® d. h. Eigentü- 
mer, welches Wort fich auf das Land 
bezog. Dabei fonnte fein Mann jagen, 
daß auch nur ein Fußbreit Land fein 
it. Sogar die auf dem Lande ftehen- 
den Gebäude find nicht im ausländi- 
ihen Sinne Eigentum. Gebäude auf- 
richten kann jeder nach Belieben, aber 
wenn er es verfaufen oder abbrechen 
will, jo muß er von der Gemeinde Er- 
laubnis haben. So iſt das Geſetz. 
Uebrigens wird dasjelbe häufig über- 
treten und niemand fragt darnad). 
Nun, es ſoll ja alles bald beſſer wer- 
den. Wollen jehen. 

Wir haben jet fehr kalt und viel 


Schnee. Es wird ſchon Eis in die 


Keller gefahren. Wenn die Amerifa- 
ner auch welches haben möchten, fo 
fönnten fie fich jegt viel, viel holen. 
(Haben jelbit viel.— Ed.) 

Den 25. Januar. Wir werden in 
Warenburg bald ein Armenhaus be- 
fommen. Ein reicher Mann, Jakob 
Müller, hat dazu 3000 Rubel bar 
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1905. 


Geld und, wie man fagt, 15,000 Rbl. 
Ausſtand vermacht. Diejes letzte Geld 
fol das Komitee einfafjieren. Die 
Gemeinde jteht der Sache unfreund— 
[ich gegenüber, was ein Amerifaner 
wohl faum begreifen fönnen wird, 
was aber bier fehr begreiflich iit. Der 
Grund liegt in unſerer Neglojigkeit 
und in der Bevormundung durch Die 
Obrigkeit. Man bat anderwärts 
Nehnliches angefangen, anfangs durch 
freimilfige Gaben und qutem Willen, 
und jpäter einfach ein „Muß“ daraus 
gemacht, dabei der Gemeinde aber 
fein Necht des Mitredens in der 
Verwaltung zugeitanden. So klagen 
die Bauern ımd deswegen wollen jie 
von der Sache nichts wiſſen. Wir hof- 
fen aber doch die Sache ſoll fertig wer- 
den, und es fehlt ja auch nicht an Leu— 
ten, welche freundlich zu dem Werfe 
jtehen u.j.w., und dann (Wann ?—- 
Ed.) jollen ja alle Gewaltmaßregeln 
aufhören. 

Mit freundlichem Gruß an alle Ye 
ler, 

Chriitopb Schneider. 


Landwirtſchaftliches. 








Wie ſoll eine gute Räucherkammer 
beſchaffen ſein? 


Soll eine Räucherkammer neu an 
gelegt werden, ſo muß man in erſter 
Linie darauf Bedacht nehmen, daß 
dieſelbe abſolut feuerſicher hergeſtellt 
werde. Um dieſer Anforderung Ge 
nüge zu leiſten, iſt es unbedingt not 
wendig, daß die Räucherkammer ent— 
weder maſſiv aufgebaut, oder von ei— 
ſernen Wänden umſchloſſen jei. Much 
der Fußboden und die Dede der Kam 
mer jol aus einem feuerfeſten Mate— 
rial beſtehen. Die Thür der Räucher— 
kammer ſoll womöglich von Eiſen 
oder doch wenigſtens auf der inne— 
ren Seite mit ſtarkem Eiſenblech be 
ſchlagen ſein, gut iſt es ebenfalls, 
wenn auch die Aufhängeſtangen von 
Eiſen ſind. In dieſer Beziehung bie 
ten die Räucherkammern neuer Kon— 
ſtruktion ganz gewaltige Vorzüge und 
Vorteile den alten Rauchkammern ge— 
genüber, indem die erſteren nicht 
mehr, wie früher, direkt über der 
Feuerungsſtelle, ſondern vielmehr ne— 
ben dem Rauchfang konſtruiert wer— 
den, ſo daß der Rauch nach Belieben 
durch Oeffnungen, mit Klappen und 
Schieber ſchließbar, welche ebenfalls 
von Eiſen ſein müſſen, ganz oder zum 
Teil von der Rauchkammer abgeſchloſ— 
ſen und direkt nach oben und zum Ka— 
min hinausgeleitet werden kann. 

Um ſchönes, geſundes und haltba— 
res Rauchfleiſch zu bekommen, ver— 
hüte man hauptſächlich, daß der Rauch 
noch heiß in die Räucherkammer und 
an das zu räuchernde Fleiſch gelangen 
kann. Kann die Räucherkammer 


nicht ganz außerhalb des Kamins an— 
gebracht werden, fo iſt doch unbedingt 
nötig, dab Diejelbe recht geraumia 
und möglichit hoch über der Feuerung 
angelegt werde. In einer quten Räu 
cherfammer ſoll auch immer geniigend 
friſche Luft Zutritt haben, oder, wie 
man ſich im VBolfsmunde auszudriif- 
fen pflegt, es muß neben dem warmen 
immer ein „Falter Zug“ durch die 
Räaucherfammer ziehen; der Rauch 
darf ſich alfo nicht in der Näucherfam- 
mer anjammeln, jondern er ſoll nur 
durchziehen. Dies wird am beiten 
beiverfitelligt durcd) den falten Luft— 
zug bon unten. In den außerhalb des 
Kamins angelegten Räucherfammtern 
joll, um dieje Bedingungen beijer er- 
rüllen zu fönnen, der Rauch möglichit 
nabe über dem Boden in die Hammer 
eingeführt werden. Den unten auf 
einer Seite in die Kammer geleiteten 
Rauch läßt man fodann auf der entge 
gengejetten Seite oben wieder aus 
itrömen. Eine jehr zweckmäßige und 
eındfehlenswerte Sonitruftion, wo— 
durch der vorhin erwähnte Zweck, au— 
5er dem aber auch noch eine größere 
Verteilung des Nauches erzielt wird 
iſt folgende: 


Bom Rauchfang aus, in welchem 
mitteljt eines Schiebers der Rauchzu 
tritt beitändig reguliert werden kann, 
werden zwei oder mehrere Kanäle, 
welche der Größe der Rauchkammer 
entjprechend hoch und breit jind und 
mit Dachziegeln flach zugedeckt wer 
den, am Fußboden den Seitenwän 
den entlang ringsum geführt, jo day 
in der Mitte noch genügend Plaß frei 
bleibt. Die Seitenwände der Kanäle 
welche aus bochfantig aeitellten Zie— 
aeln gebildet werden, erfalten in Ab 
jtänden von 10 bis 15", Zoll breite 
Fugen, um ein möglichit aleichmäßi 
ges Ausſtrömen des Nauches zu erzie 
len; die Dede des Kanals dagegen 
bleibt geſchloſſen. Die Oeffnung für 
den wieder der Kammer entſtrömen— 
den Rauch befindet ſich in der Regel 
in der Mitte der gewölbten Rächer 
fammerdede umd wird von bier aus 
gewöhnlich entweder durc einen von 
Ziegeln ausgeführten und ausge 
mauerten Kanal oder durch ein ſtar 
fes eifernes Rohr wieder dein Kamin 
zugeleitet. Dieje obere Oeffnung kann 
ebenfall3 durch einen Schieber nad 
Bedürfnis geichlojien werden. Nebſt 
den Vorteilen der bejjeren Abkühlung 
und Berteilung des Nauches beiteht 
bei diefer Konstruktion auch noch der 
Vorteil, daß fich die gröbiten Rußmaſ— 
jen in den Kanälen und nicht, wie 
dies bei Räucherfammern alter Ron 
itruftion der Fall it, am zu räuchern- 
den Fleiſche anzufegen. Als geeigne- 
tes Material zum Bau ſolcher Räu— 
cherfammern iverden die durchlöcher- 
ten Biegeln empfohlen. Wird die 
Räucherfammer, wenn das Fleiich 


hinlänglich geräuchert iit, vom Rauch 
durch die Schieber vollitändig abge- 
ichlofjen, fo kann diejelbe zugleich als 
geeignetiter Aufbewahrungsraum für 
das Nauchfleifch dienen. 

Die Räucherkammer ſollte jtet3, je 
nach den hauswirtjchaftlichen Berhält- 
nilen, in der Grundfläche 2 bis 31% 
Yard im Quadrat, und 21% bis 3 
Yard hoch jein. Als geeignetes Holz 
zur Raucherzeugung wird Reifjig, ge- 
trocknete Eichenrinde und das Holz 
des Wachholderjtrauches empfohlen; 
Kohlen in den Feuerungen darf da- 
ber die Räucherfammer nicht mit dem 
Schornjtein verbunden, ſondern es 
muß für eritere eine bejcheidene Füt— 
terung angelegt werden. 

Wann joll das Schwein verfauft wer- 
den? 


Kine jehr wichtige Frage für den 
Farmer, der Schweine zum Berfauf 
zieht, ijt wohl die, wenn er zum größ- 
ten Gewinn verfaufen fann, d. h. bei 
welchem Gewicht fie fih am beiten 
verfaufen? Zu berücjichtigen wären 
bei der Beantwortung diejer Frage: 
der Preis von Mais, der Preis der 
Schweine, das Alter der Schweine, 
ihr Zuſtand u.ſ.w. Dieje Bedingun- 
gen ſind nie gleiche, nicht einmal in 
zwei aufeinanderfolgenden Monaten. 
Es iſt daher unmöglich, genau anzu 
geben, bei welchem Gewichte die 
Schweine ſich am beſten verfaufen. 
Nehmen wir an, Mais fojtet per Bu. 
30 Cents, Schweine bringen per Bf. 
lebend vier Cents an der Station und 
fragen uns, bei welchem Gewicht wür- 
den wir da die größten Gewinne erzie- 
len? 

Schweine follten nie früher auf den 
Marft gebracht werden, als bis fie 
175—200 Pfund jchwer find; find fie 
ichwerer, jo fönnen fie noch immer 
verfauft werden, wenn fie auch 500 
bis 600 Pfund ſchwer find. Jeder 
armer wird aber zugeben, daß es 
jich nicht bezahlt, Schweine jo lange 
zu füttern, bi3 fie ein folches Gewicht 
erreicht haben, ausgenommen freilich 
Zuchtfäue. Viele Farmer jagen ſo— 
gar, es bezahlt fich nicht, Schweine 
bis zu einem Gewicht von 350 bis 
400 Pfund zu füttern. Das fette 
Schwein wird heutzutage nicht mehr 
auf dem Markte verlangt, wie es in 
früheren Jahren der Fall war. Heute 
verlangt man Schweine in einem Ge— 
wichte von 175 bis 350 Pfund. Far- 
mer, die ſchwere Schweine heranzie- 


ben, halten diejelben aewöhnlich im ' 


eriten Jahre hinter dem Rindvieh, d. 
bh. im erften Sommer baben fie Klee— 
weide und im Winter geben ſie hinter 
den Steer8; fie werden gewöhnlich 
im Alter von 1 Bahr bis 15 Monaten 
auf den Marft gebradt. Man fann 
unter ſolchen Umjtänden doch mit Ge- 
winn füttern, denn das Futter, das 
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die Schweine hinter dem Vieh auf- 
nehmen, wiirde doch verloren gehen. 

Sanz anders aber iſt eg mit einem 
Farmer, der Schweine zu dem Zwecke 
füittert, um den Mais am beiten zu, 
veriwerten. Fir ihn iſt die Frage, 
jollen die Schweine mit 175 oder mit 
250 Pfund verfauft werden? Es ilt 
flar, je größer das Tier, deſto mehr 
Sutter braucht es zu feiner Erhal- 
tung. Berjuche haben ergeben, daß 
junge Schweine zwei Prozent ihres 
Lebendgewichtes an Futter gebrau- 
chen, um ſich zu erbalten, und daß 
ältere Schweine etwas weniger ge— 
brauchen. Wenn ein Schwein 100 
Pfund wiegt, jo braucht e8 zwei 
Pfund Mais im Tage oder diejelbe 
Menge an anderem Futter, um fich 
zu erhalten. Wenn e8 200 Bund 
wiegt, jo gebraucht es zwiſchen 3%% 
bis 4 Pfund per Tag, um Sich zu er 
halten. Es nimmt mehr bei einem 
nıngen Schweine, denn dasſelbe 
braucht mehr Futter, da es mehr Be- 
wegung macht als das ältere Tier. 
Wenn ein Schwein 600 Pfund wiegt, 
jo gebraucht e3 faſt alles Futter, das 
es freſſen kann, um fich zu erhalten, 
man erfieht alfo ſchon daraus, daß es 
jih dann nicht mehr bezahlt, es zu 
halten. 

Sm allgemeinen wird angenom- 
men, daß man 10 Pfund Fleiſch von 
1 Bujhel Mais erbält.. Es wird alfo 
560 Pfund Mais nehmen, um 100 
Pfund Lebendgewicht zu erhalten. 
Dies kann man aber nur mit guten 
Raſſenſchweinen, die unter den beiten 
Bedingungen gehalten werden, errei- 
chem; in den meiiten Fällen wird man 
nur 8 Pfund Lebendgewicht von 1 
Buſhel Mais erhalten. Wenn der 
armer jeine Schweine verfüttert, 
wiegen würde, jo würde er finden, 
daß je größer das Schwein, dejto ge- 
ringer die Zunahme per Buſhel Mais 
und zwar deshalb, weil es viel Fut- 
ter nimmt, um das Schwein zu erhal- 
ten. 

Während aljo der Rindviehmäſter, 
der Schweine nach demielben gehen 
läßt, Gewinne machen fann, wenn 
die Schweine 300 Piund iwiegen, 
wird der Farmer, der nur den Mais 
verwerten will, bejfer thun, wenn er 
die Schweine mit einem Gewichte 
bon 200 Pfund verfauft. Se billiger 
der Mais und je teurer die Schweine, 
deito ſchwerer fann man fie auch ma- 
chen, während je teurer der Mais und 
je billiger die Schweine, deſto gerin- 
ger follte da8 Gewicht fein, mit dem 
man fie verfauft. 

Das Durchichnittsgewiht _ der 
Schweine, die auf den Marft in Ehi- 
cago gebracht werden, ſchwankt von 
200 bis 250 Pfund. Farmer, die 
alfo nur den Mais durch Verfütte- 
rung verwerten wollen, follten die 
Schweine nicht ſchwerer machen als 
200 Pfund, (X. u. ©. tg.) 
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Beitereigniiie. 


Des Zaren Manifeft. 


Während in der Mandjchurei fieben 
oder 800,000 Rufen und Japaner 
einander gegenüberjtehen und in blu- 
tigen Schlachten einander befämpfen, 
wobei der Vorteil bei den japanijchen 
Waffen zu fein fcheint, bietet Zar Ni- 
folaus dem revolutionären Element 
im eigenen Neid, die Friedenshand. 
Er bietet den Gegnern des abjoluten 
Autofratismus zum wenigjten eine 
Abfchlagungszahlung, die — vielleicht 
— zu weiteren Hoffnungen berechtigt. 
Er hat am 3. März nachfolgendes 
Manifeit der Beröffentlichung über- 
geben: 

„Einer unerforjchlien Vorſehung 
bat e3 gefallen, unfer Baterland mit 
fchweren Prüfungen heimaufuchen. 
Ein blutiger Krieg im fernen Dften, 
in dem es ſich um die Ehre Rußlands 
und die Herrſchaft über die Gewäſſer 
des Stillen Ozeans — jo dringend 
notwendig für die Entwidelung des 
friedlichen Wohlitandes nicht nur un 
ferer eigenen, ſondern auch anderer 
chriſtlichen Nationen in kommenden 
Sahrhunderten — handelt, hat die 
Kraft des ruffifchen Volkes in großem 
Make angejtrengt und viele lieben, 
unferem Herzen nahejtehenden Opfer 
gefordert. Während die ruhmreichen 

. Söhne Rußlands mit aufopferndem 
Mute kämpfen und ihr Leben für ih- 
ren Glauben, ihren Raifer und ihr 
Vaterland aufs Spiel fegen, find Un— 
ruhen in unferem eigenen Zande aus— 
gebrochen, zur Freude unferer Feinde 
und zu unferer eigenen tiefen Betrüb- 
nis. Durch Hochmut verblendet, ma- 
chen die "übelgefinnten Führer einer 
rebolutionären Bewegung under« 
ſchämte Angriffe auf die heilige ortho- 
dore Kirche und die gejetlich errichte- 
ten Säulen des ruffischen Staates, im 
Glauben, daß fie durch Zertrennung 
der natürlichen Bande mit der Ver— 
gangenheit die beitehende Ordnung 
des Staates zerjtören und an ihre 
Stelle eine neue Verwaltung auf ei- 
ner für unfer Vaterland unpafjenden 
Grundlage errichten werden. Die an 
dem Großfürſten Sergius, der die 
erite Sauptftadt des Reiches heiß lieb⸗ 
te, und der feinen Tod inmitten der 
heiligen Denfmäler des Kreml fand, 
verübte Greuelthat hat das National- 
gefühl eines jeden, dem die Ehre und 
der Ruhm des ruffischen Namens und 
fein Baterland teuer ift, aufs tiefite 
erjchüttert. 

Demütig tragen wir die uns bon 
der Borfehung geſchickten Prüfungen 
und gewinnen Stärfe und Troft aus 
unferem fejten Vertrauen in die Gna- 
de, die Gott ſtets der ruffifchen Nation 

erwieſen hat, und aus der feit undenf- 

lichen Zeit beftehenden Anhänglichkeit 
unferes Volkes an den Thron. Mit 

Hilfe der Gebete der heiligen orthodo⸗ 





ren Kirche und unter dem Banner der 
autotratijhen Macht der Kaijer hat 
Rußland ſchon Häufig große Kriege 
und Erjchütterungen überjtanden und 
iit aus allen Wirren und Schwierig- 
feiten mit frifcher und unbeugjamer 
Stärfe Hervorgegangen. Nicht3deito- 
weniger machen die jüngijten Unruhen 
im Innern und die Wanfelmütigfeit, 
die dag Umfichgreifen von Auflehnun- 
gen und Ruheſtörungen begünjtigt 
haben, es zu unjerer Pflicht, alle An- 
geitellte der Regierung an ihren 
Amt3eid zu erinnern und fie aufzufor- 
dern, in dem unerjchütterlichen Be- 
wußtfein ihrer moralijchen Verant— 
wortlichfeit al3 Diener des Thrones 
und des Baterlandes, erhöhte Für- 
jorge in der Erhaltung der Gejete, 
der Ruhe und Sicherheit zu entwil- 
feln. 

Unabläfjig an die Wohlfahrt unje- 
res Volkes denfend und in feſtem Ber- 
trauen, daß Gott, nad) Erprobung 
unferer Geduld, unferen Waffen den 
Sieg verleihen wird, appellieren wir 
an alle rechtlich gefinnten Klaſſen des 
Volkes, fih in einmütigem BZufam- 
menwirken in Wort und That ung an- 
zufchließen bei der großen und heili- 
gen Aufgabe, den hartnädigen, äuße- 
ren Feind zu überwältigen und dem 
Aufitand im Innern ein Ende zu ma- 
chen. In Verbindung hiermit wün- 
chen wir alle daran zu erinnern, daß 
nur bei völliger Ruhe des Denkens 
jeiten3 der gefamten Bevölferung die 
Möglichkeit vorhanden iſt, unſere 
Ziele, welche die Erneuerung des ru- 
higen Lebens unſeres Volkes, die 
Kräftigung des MWohlergehens des 
Staaie8 und die Verbollfommnung 
feiner Verwaltung anstreben, zu er« 
reichen und der Empörung im In— 
nern ein Ende zu madjen. 

Laßt alle diejenigen, die treu der 
Vergangenheit Rußlands und in 
Uebereinjtimmung mit uns gewijjen- 
bafte Sorge für alle Staat3gejchäfte 
tragen, fi um den Thron fcharen. 

Möge Gott der Geijtlichfeit Fröm— 
migfeit, den Behörden Gerechtigkeit 
und Wahrheit, dem Volke Frieden, 
den Gefegen Macht und dem Glauben 
Stärfe geben zur Befejtigung der Au- 
tofratie und zur Wohlfahrt umferer 
lieben Unterthanen. 

(Gez.) 


Die Friedenshand. 


Nikolaus.“ 


In Verbindung mit dieſem Mani— 
feſt hat der Zar an den Miniſter des 
Innern ein Rejfript erlaſſen, in wel—⸗ 
chem er — allerdings unter mancher— 
lei Vorbehalt — den Bolfsrepräjen- 
tanten eine gewifje Teilnahme an Ie- 
gislativen Maßnahmen zufteht. Das 
Reſkript hat folgenden Wortlaut: 

„Treu der alten Sitte des rufi- 
ihen Volkes, in Tagen der Freude 
oder des Schmerzes ums Vaterland 
feine Gefühle dem Throne auszudrüf- 
fen, haben der Adel, die Zemſtwos, 


die Handelsvereine und die Bauern- 
Ihaft aus allen Teilen Rußlands an- 
läßlich der Geburt eines Thronerben 
ihre Glückwünſche dargebradht und ih- 
rer Bereitwilligfeit Ausdruck gegeben, 
ihr Vermögen für die erfolgreiche Be- 
endigung des Krieges zu opfern umd 
ihre ganze Kraft der Herjtellung der 
Ordnung im Staate zu widmen. In 
meinem eigenen Namen und in dem 
Ihrer Majejtät der Kaijerin befehle 
ih Ihnen, ihnen unjeren herzlichen 
Dank für den Ausdrud ihrer loyalen 


Gefühle zu übermitteln, die in den 


jetzigen, ſchwerernſten Zeiten nod) er- 
freulicher find al3 Ausdruck ihrer Be- 
reitwilligfeit, auf meinen Ruf bei der 
erfolgreichen Ausführung der von 
mir angefündigten Reformen mitzu- 
wirken, was ganz in Webereinjtim- 
mung mit meinen Herzenswünſchen 
iſt. 

Es iſt mein inniges Beſtreben, 
meine Pläne für die Wohlfahrt mei— 
nes Volkes Hand in Hand mit der Re- 
gierung, gejtügt auf die erprobten 
Kräfte des Gemeinwefens durchzufüh- 
ren, daS Werk meiner ruhmreichen 
Ahnen fortzufegen, daS Anfehen der 
ruffiihen Nation ungefchmälert zu be- 
wahren und die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. ch bin entjchloffen, mit 
Gottes Hilfe die tüchtigiten Männer 
heranzuziehen, die das Volk ſelbſt er- 
wählt hat und denen es vertraut, um 
mir ihre Hilfe bei der Ausarbeitung 
und Erwägung von Gefeesvorjchlä- 
gen zu Jichern. 

In Berückjichtigung der eigenar- 
tigen Verhältniſſe des PBaterlandes, 
der Mannigfaltigfeit feiner Raſſen 
und der in einzelnen Zandesteilen ſehr 
zurücgebliebenen Entwidelung des 
Bürgertums haben die ruffiichen Re— 
genten in ihrer Weisheit Reformen 
begonnen, die einerjeit3 den Erforder- 
nifien der Neife entjprachen, ander- 
jeit3 aber in logifcher Folge die Er- 
haltung der fejten hiltorifchen Bande, 
die uns mit der Vergangenheit ver- 
fnüpfen, als ein Unterpfand des Fort- 
bejtehen3 und der Bejtändigfeit der 
Gegenwart betrachten. 

Indem ich diefe Reformen auf- 
nehme, bin ich überzeugt, daß die Io» 
falen Bedürfniffe und Lebenserfah- 
rungen wohlerwogen, und dab die 
aufrichtigen Worte der ermählten 
Männer die Fruchtbarfeit der Gejet- 
zesvorſchläge zum wahren Wohle des 
Volkes gewährleisten werden. Zu glei- 
cher Zeit verfenne ich nicht die ver— 
widelten Verhältniſſe und die Schwie- 
rigfeit, die darin liegt, daß eine der- 
artige Reform durchgeführt werden 
fol, während andersfeit3 die Unver— 
rüdbarfeit der Fundamentalgrund- 
fäge des Faiferlichen Rechtes unange- 
taftet bleiben muß. - 

Ich vertraue Ihrer langjährigen 
Erfahrung im VBerwaltungswefen und 
ſchätze Ihre ruhige Zuftimmung hoch, 
mit der Cie bereit find, eine Konfe⸗ 


15. März 


renz zu leiten, welche die Mittel und 
Wege erwägen foll, meinen Vorſatz zu 
erfüllen. . 

Gott jegne den guten Anfang. 
Möge Gott Ihnen helfen, mit Erfolg 
für die Wohlfahrt des Volkes zu ar- 
beiten, welches mir von Gott anver- 
traut ift.“ 





Man Hofft, daß Auropatfin feine Ar- 
mee retten kann. 

Mufden, 9. März. —Zu Mitter- 
nacht ging der 10. Tag des Riejen- 
fampfe8 um den Befig von Mufden 
und die Herrjchaft eines großen Rei— 
ches zu Ende, der 10. Tag eines er- 
folglojfen Kampfes unter erplodieren- 
den Gejchoffen, dem Donner der Ka— 
nonen und dem Pfeifen der Rugeln, 
der 10. Tag ohne Schlaf und Nah. 
rung. Der Kampf nähert fih nun 
einem Punkte, wo nicht mehr die 
Verwendung von Armeen, die Taktik 
und die Strategie in Frage fommen, 
fondern wo es ſich darum handelt, ob 
die Macht der Energie und die Muni- 
tion den an fie gejtellten Anforderun- 
gen auch fernerhin noch gewachjen 
find. Grau gefleidete Rufen, gedul 
dig, ohne zu Flagen, ſtark an Mut, 
bartnädig die Stellungen feithaltend 
gegen einen Feind, deifen Angriffe 
bis zu den Bunften des Irrſinns und 
der Verzweiflung aushalten. Seit 21 
Stunden haben die Sapaner nicht3 ge— 
geilen. Sie verhungern und find er- 
ſchöpft, aber der Feldmarſchall Oya— 
ma ſelbſt hat ihnen geſagt, daß die 
Stadt fallen und das Blutvergießen 
am Freitag zu Ende fein wird, und 
das Vertrauen in ihren Führer bat 
ihre Kräfte gejtählt. Am Mittwoch, 
als die Ruffen Ufchuntun nahmen, 
fletterten einige Dutzend Japaner auf 
die Mauern des Tempels und verwei— 
gerten die Aufforderung zur Ueber- 
gabe. Kanonen wurden gebracht und 
die Mauern eingefchofjen, aber der be- 
wundernswerte, fait iübernatürliche 
Mut der Verteidiger dauerte unter 
dem euer fort, und endlich, als 
die Verteidigung hoffnungslos war, 
iprengten fie fich felbjt mit den Rui— 
nen des Tempels in die Luft. Ein 
Ueberlebender ſtürzte fich lieber ſelbſt 
in einen Brunnen, ehe er fich ergab. 
Und auch die Maffe der unteren Füh- 
rer, fejt in ihrem Pflichtgefühl, jcho- 
nen ſich ebenfo wenig wie die Leute, 
die fie zum Tod führen. Der uner- 
müdlihe Oyama treibt feine Leute 
nordwärt3 zur Einſchließung der 
Stadt. 

Der General Rurppatfin und fein 
Stab follen ſich auf der Eifenbahnita- 
tion von Tanfiatung aufhalten, 10 
Meilen füdlich, vom Tie-Paſſe, auf den 
die ganze Welt mit Spannung ihr 
Augenmerk richtet. 

Daß die Schlacht von Mufden ſchon 
bis jett die blutigjte der Weltgefchichte 
war, darüber ift man ſich im Kriegs⸗ 
minifterium einig. Die Japaner als 
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der angreifende Teil mögen ſchwerer 
gelitten haben, als die Ruſſen, und 
man ſchätzt deren Berlujte an Toten 


" und Verwundeten auf 50,000 Mann. 


Was die Schienenwege von Muf- 
den nordwärts anbetrifft, jo jei daran 
erinnert, daß den Ruſſen außer der 
ojtchinefiihen Hauptbahn, einem jüd- 
lihen Ausläufer der großen trans- 
fibirifchen Eiſenbahn, noch eine direkt 
von Mufden nad) dem Tie-Pajje füh- 
rende jeymaljpurige Bahn zur Berfü- 
gung jteht. Dazu fommt die alte 
Heerjtraße, die als Mandarinenjtraße 
befannt ijt. Das find die drei Wege, 
auf denen, wenn noch möglich, jic) der 
ruſſiſche Rückzug vollziehen muß. 





Rußland. 

Warſchau, 6. März. — Es ſind 
hier keine Anzeichen von Ruheſtörun— 
gen bemerkbar, die Polizei läßt aber 
in ihren Vorſichtsmaßregeln nicht 
nad. Batrouillen zu Fuß und zu 
Pferde durchziehen die Stadt, und die 
Konfulate jtehen unter militärischer 
Bewachung. Bejondere Aufmerfjam- 
feit wird dem deutjchen Konſulat ge- 
widmet, weil dort ein Drohbrief ein- 
getroffen ijt, demzufolge das Gebäude 
in die Luft gejprengt werden fol. _ 

Die meijten Streifer find wieder zu 
ihrer Arbeit zurücgefehrt. Die Stra- 
benbahnen laufen wieder. Den Leu— 
ten wurden Eleine Zugejtändnijje be- 
züglich der Löhne und der Arbeits- 
zeit gemacht. 





Prafident Roofevelts Jnaugurations- 
Bibel. 

Präfident Roofevelt gebrauchte bei 
Ablegung des Amtseides feine eigene 
Bibel, und zwar diejelbe, die er bei 
feiner Bereidigung als Gouberneur 
des Staates New PYork im Jahre 
1899 geküßt hat. Mit Ausnahme von 
zweien haben alle Präfidenten feit der 
Ermordung Lineolng bei ihrer Inau— 
guration eine von James H. MeKen⸗ 
ney, dem Clerk de Supreme Ge— 


richts, gelieferte Bibel gefüßt. Die 


beiden Präfidenten, die gleich Rooje- 
velt eine Ausnahme madten, waren 
William MeRinley bei feiner eriten 
Snauguration und Cleveland bei jei- 
nen beiden Snaugurationen. 
MeKinley gab einer Delegation von 
Negerbifchöfen die Erlaubnis, die Bi- 
bel zu liefern, und dieje brachten eine 
ettva zwei Fuß im Quadrat mejjende 
Bibel herbei, die jo jchwer war, daß 
Elerf MeKenney fie faum aus dem 
Senatszimmer nad) dem Stand vor 
dem Kapitol tragen fonnte. Cleve- 
land benugte beide Male die Bibel, 
die er als Knabe von feiner Mutter 
zum Gefchenf erhalten hatte. Der 


Tiſch, auf dem die Bibel vor dem Prä- ' 


fidenten liegt, wenn er feinen Amtseid 
ablegt, ijt derjelbe runde Mahagony- 
tifch, der fchon bei der Vereidigung al- 
ler Präfidenten ſeit John Quincy 
Adams verwendet worden iſt. 


Wennonitifche Rundſchau 


Das Skelet des vermißten Alberta- 
Farmers Georg Möller entdedt. 
Bergangenen April verſchwand ein 

Farmer Georg Möller von Straw- 

bery Creek in rätjelhafter Weile von 

jeinem Heim und niemand konnte ge- 
funden werden, der ihn nad) Berlajjen 
des Haujes gejehen. Seine Frau ſetzte 
eine anjehnlidye Belohnung aus für 
jein Auffinden oder die Entdedung 
jeiner Leiche; dies legtere hätte jie 
injtand gejegt Berjicherungsgeld zu 
erheben; aber jchließlich verzweifelte 
jie daran, je wieder über ihn zu hören 
und zog nad) den Ber. Staaten. Letz— 
ten Dienstag fand Herr Stode in der 

Nähe jeiner früheren Farm, die zwei 

und ein halb Meilen von Möllers 

Farm liegt, einen Haufen Knochen 

und Kleidung, die er nad) Leduec 

brachte, und den Behörden übergab. 

Freitag begaben fic) der Koroner und 

zwei Bolizijten nad) dem etwa 40 

Meilen entfernten Platz und hielten 

eine gerichtlihe Unterjuchung ab. 

Herr Möller hatte ein Gewehr, als er 

jein Haus verließ, dies wurde nicht 

gefunden, dagegen befanden jich eine 

Anzahl Batronenhüljen in jeiner Ta- 

ide. Einige Knochen, bejonders die 

Salswirbel, fehlen an dem Gerippe, 

aber dies ijt in einem Dijtrikt, der 

reich an Wölfen, nicht auffallend. Die 

Befannten Möllers erinnern ſich der 

Kleidung, die er am legten Tage trug 

und Zeugenausjagen wurden darüber 

gemacht; hierunter befanden jich be- 
jonderg ein paar zu Haus angefertigte 
lederne Hoſenträger, die mit den 

Ueberrejten gefunden wurden. Ko— 

roner Little berief Gejchiworene von 

der Nachbarjchaft und nachdem eine 
forgfältige, aber vergeblide Suche 
nad) dem Gewehr abgehalten und alle 

Zeugenausfagen angehört, entſchied er 

dahin, daß die Anochen die Ueberreite 

Georg Möllers jeien, daß es aber un— 

möglich wäre, die Todesurjache feitzu- 

jtellen. 





Gine widtige Entſcheidung für Yar- 
mer. 

Regina, 4. März. — Bor Rid)- 
ter Newlands fam heute morgen der 
Fall 2. Göttel von Pilot Butte Aſſa., 
gegen James Richardſon & Sons von 
Winnipeg zur Verhandlung. Herr 
William Frank von Regina erjchien 
für den Kläger. Er führte aus, daß 
Göttel an W. Garbutt, Agent des Be- 
klagten zu Pilot Butte zwei Waggon- 
ladungen Weizen verkauft, welche als 
No. 1 Futterweizen gradiert wurden, 
der Preis betrug 57 Cents per Bufhel 
und: Garbutt ſchrieb ein Dokument 
aus für .Göttel, und gab es ihm zum 
Unterfchreiben, damit er ihm den Wei. 
zen zu diefem Preije verfaufe. Er 
fchrieb auch Weizentickets zu diejem 
Zweck aus. Herr Martin, der den 
Beflagten verteidigte, führte aus, daß 
der Weizen nicht für 57 Cents ver- 
fauft worden fei, fondern auf der Ba- 


und Herold der Wahrheit. i8 


jis von 57 Cents für No. 1 FZutter- 
weizen und da eine der Ladungen No. 
2 gradiert habe, dejjen Preis 49 
Cents jei, jo jei dies alles, was der 
Richter entjchied dagegen, daß das 
Dofument und die Weizentidet3 die 
Erzählung des Klägers bejtätigten 
und verurteilte den Beklagten zur 
vom Kläger beanſpruchten Zahlung 
von $74.21. Die Entjcheidung ijt von 
den Farmern des Dijtrifts mit Freu— 
den begrüßt worden, da viele ihren 
Weizen auf diejfelbe Weiſe verfauft 
hatten. 





Anarchiſten in Spanien thätig. 

Madrid, 6. März. — Während 
einer Demonftration der Arbeit3lofen 
in Barcelona wurden Revolver ge- 
feuert und Steine geworfen. Cine 
Anzahl VBerhaftungen wurden borge- 
nommen und einige mohlbefannte 
Anardiiten jigen jegt in ſicherem Ge- 
wahrjam. Eine Bombe wurde noch 
rechtzeitig vor dem Gebäude des Mar- 
quis de Publa entdeckt ehe der ange- 
ſteckte Zünder eine Erplojion berbei- 
führen fonnte. 

Man glaubt, daß eine allgemeine 
anarchiſtiſche Verſchwörung im Gange 
it und daß durch den vorzeitigen 
Ausbruch, ehe die Vorbereitungen in 
anderen Städten beendet waren, der 
Putſch erfolglos geblieben it. Man 
hofft, daß in anderen Städten, da das 
Ziel doch nicht mehr zu erreichen, 
Ruhe herrſchen wird, doch find von 
der Regierung alle Borficht3maßre- 
geln getroffen worden. 





In Colorado. 

Denver, Colo., 6. März. —Nach 
Eröffnung der gemeinfamen Sigung 
beider Häufer der Gejeßgebung erhob 
ji) der Senator R. W. Morgan 
(rep.) von Boulder County mit der 
Erklärung, daß ihm für feine Stimme 
zu Gunjten von Gouverneur Adams 
$1500 angeboten und ihm bereits 
$750 übergeben worden jeien. Er 
händigte dem DijtriftSanwalt Geo. 
M. Stidger die $750 ein, und ein 
Komitee wurde ernannt, um die Sa- 
che zu unterfuchen. Herr Morgan be- 
zeichnete James M. Herbert, Bize- 
präfidenten und Generalbetriebsleiter 
der „Colorado Southern Railroad“, 
und den Poſtmeiſter Daniel Sullivan, 
Cripple Ereef, als die Beſtecher. Der 
Diitriftsanwalt Stidger machte im 
Kriminalgericht jofort Strafanflagen 
wider Herbert und Sullivan anhän- 
gig. Diefe leiſteten die erforderliche 
Bürgſchaft und erflärten, daß der 
Senator Morgan das „Beitechungs- 
geld” von ihnen verlangt habe. Das 
Ganze fei nichtS anderes al3 der Aus- 
fluß einer politifhen Verſchwörung, 
eingegangen, um dem Gouberneur 
Veabody zum Siege zu verhelfen. 

Bei der Eröffnung der gemeinja- 
men Situng beider Häuſer der Legis- 


$100 Belohnung! $100. 


Die Lefer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens 
eine gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zw heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh⸗Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderfchaft 
befannte’pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konjtitutionskfranfheit eine kon⸗ 
ftitutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und die fchleimigen 
Oberflähen des Shitems, dadurch bie 
Grundlage der Krankheit zerftörend umd 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie 
die Konjtitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werke hilft. Die 
Eigentümer haben fo viel Vertrauen zu 
ihren Heilfräften, daß fie einhundert Dol⸗ 
lar3 Belohnung für jeden Fall anbieten, 
den fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch 
eine Lifte von Zeugniffen fommen. Man 
adrefjiere: 

3.3. Cheney & © o., Toledo, O. 

Verlauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cents. 

Hals Familienpillen find die beiten. 


latur fonnte faum daran gezmweifelt 
werden, daß die Spaltung in den Rei- 
ben der Nepublifaner eine Wieder- 
einjegung des ehemaligen Gouver— 
neurs Peabody verhindern werde. 
Ebenſo erſchien es zweifelhaft, ob der 
Kompromißvorſchlag des Senators 
Alerander, den Vizegouverneur Me— 
Donald zum Gouverneur zu ernen- 
nen, Ausficht auf Erfolg habe. 

Sames M. Herbert, der Bizeprä- 
jident der Colorado & Southern- 
Bahn, ift über die Haltung des Komi— 
tee3, welches die Beitechungsflage des 
Senators Morgan zu unterfuchen hat, 
inshohbem Grade empört. Er hatte 
20 Zeugen zur Stelle, aber die Sit- 
zung wurde verfchoben. 


Frein 


Magen⸗Kranke! 


Wenn Sie am Magen ober ben dadurch her: 
vorg 'ufenen Urfachen wie Berftopfung, age 
Beben, —— Koptihmerzen, Blah⸗ 
ungen, Schlafloſigkeit, a —— 
genheit, Heriklopſen, Nerv t, Oerrbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Appetitlofigkeit, am 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nad 
Eſſen etc. leiden, bann fchreiben Sie mir unb 
ich werbe Ihnen frei ein Packet meiner unüber- 
trefflichen Magentabletten ſenden, welche Sie in 
Kürze heilen werben. ı Dies ift eine neue unb 
aroße Entdedung, und ich will, baß jeber Krante 
bie Mittel erft auf meine Koſten probirt. Wer 
Lokal-Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen- Bedingungen, 

Man adreffire: 

JOHN A. SMITH, Dept. S, 
618 Gloria Bidg., Milwaukee, ‘Wis. 








Allgemeine Hinfälligkeit, 
Schwäche, leichtes Ermüden u. f. w. 
find Zeichen von tiefliegenden, das 
Leben untergrabende Leiden und 
follte man gleich Puſhkuro nehmen, 
um das Webel zu befeitigen. Puſh⸗ 
furo ijt das beite Nerven. und Blut- 
mittel in der Welt. 
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Garfields Bericht über den Fleiſchtruſt 

ſchwer getadelt. 

Zopefa, Ran., 7. Mär; — Der 
Staatsjenat von Kanſas hat heute 
einen Beſchluß angenommen, welcher 
über die Unterſuchung des Fleiſch— 
truſts ſchwer tadelt. Der Beſchluß 
lautet: 

„Wir erſuchen den Präſidenten, 
dieſen Bericht zurückzuweiſen und ei— 
nen erfahrenen, unabhängigen und 
unerſchrockenen Mann zu ernennen, 
welcher der Aufgabe gewachſen iſt, das 
Verfahren diejer fommerziellen Stra 
Benräuber zu  unterjfuchen, welche 
„Beef Truſt“ genannt werden, damit 
das Publikum volle Kenntnis bezüg- 
lich der Quellen ihrer ungeheuren Ge 
winne, der Grundlage ihres koloſſalen 
Bermögens ımd der Mittel und 
llebereinfommen gelange, durd) wel 
che jie die Käufer und Konfumenten 
beraubt haben.“ 

Unzufriedenheit des Präfidenten mit 
der Banamafanal - Kommilfion. 
Waſhington, 9. März. — E3 

jollen radifale Veränderungen im 
Perſonal der Banamafanal-Rommij- 
jion gemacht werden. Der Präſident 
bat Kongreßmitgliedern wiſſen lajjen, 
dab er mit dem Werké der Rommij- 
ion, wie jie gegenwärtig zujammen- 
aejett iſt, durchaus nicht zufrieden 
it. Er batte gehofft, daß der Kon- 
greß in feiner legten Situng ein Ge 
jeß annehmen wiirde, welches ihn in 
den Stand jeßen wiirde, die Kommiſ— 
jion zu refonftrnieren und den Ka— 
nalbau auf eine praftijchere Baſis zu 
bringen, als die gegenwärtige. In 
des bat der Kongreß dies unterlajjen. 
Obwohl im Weißen Haufe feine auto- 
ritative Mitteilung über die Abjicht 
des Präſidenten zu erlangen ift, weiß 
man doc, daß er ſolche Veränderun- 
aen im Perſonal der Kommiſſion bor- 
zunehmen wünſcht, welche nach feiner 
Ansicht nötig jind, um die Arbeiten 
an der großen Wafjeritraße zu be- 
ſchleunigen. Wie es heißt, wünſcht 
er die Zahl der Mitglieder der Kom— 
milfion auf drei zu beſchränken, welche 
jamtlich bedeutende Ingenieure jein 
jollen. 





Der durdigebrannte Paſtor feiner 
geiſtlichen Würden entfleidet. 
Atlantic City NN. 9. 
März. Nev. S. F. Cordova, der, ob- 
wohl er Frau und Kinder hat, mit ei- 
nem jungen Mädchen von hier nad) 
Waſhington durchbrannte und von 
dort hierher zurückgebracht wurde, ijt 
heute von der methodijtiich-episcopa- 
len Konferenz in einer geheimen Sit— 
zung ohne Weiteres feiner geijtlichen 
Würden entfleidet worden. Dies ge- 
ſchah einjtimmig. Selbit die Geift- 
lichen, welche hierher famen, um 
Cordova zu verteidigen, jtimmten da- 


für. 


Mennonitifche Rundſchau 


Speszialift 


von dem 


Adrian Medico 
Surgical Inſtitut 


machen ihren eriten Beſuch in 
Elthart, Indiana, und find im 
Hotel Budlen anzutreffen am 


Samstag und Sonntag, den 
25. und 26. März. 


Für nur zwei Tage. 
Frei 


Dieſes Inſtitut, um ihre neuen medi— 
ziniſchen Entdeckungen und x-Radium 
Syſtem einzuführen, ſendet auf eigene 
Unkoſten dieſe eminenten Spezialiſten, 
um ſolchen, welche an obigem Datum 
vorſprechen, freie Konſultation, Unterſu— 
Kung, Rat und nötige Medizinen zu ge- 
en. 

Dieje Spezialijten unterjuchen Euren 
ipeziellen Fall und erteilen Euch Rat, 
und jagen Euch, ob Ihr kuriert werden 
könnt oder nicht. Iſt Euer Fall Heilbar, 


ſo behandeln fie Euch, wenn nicht, jo ge- 


ben fie Rat, wie Ihr Euer Leben verlän- 
gern könnt. 

Deren Behandlung giebt jchnelle Er- 
leichterung und pofitive Kur. Das menich- 
liche Syftem wird tüchtig gereinigt von 
Krankheit und Beflerung erfolgt jofort; 
ſogar die jchlimmften Fälle werden ohne 
jedwede Unbequemlichleit behandelt. 
Wenn Euch Euer Familien Doktor hel— 
fen kann, jo fommt nicht zu uns. 

Die langjährig von der mediziniichen 
Welt gebrauchten Medizinen jind abge- 
Ichafft, weil fie die gegenwärtigen Kranıf- 
beitsfälle durchaus nicht kurieren 

Die Thatiache, daß dieje Spezialijten 
neue Behandlung und natürliche Kuren 
entdect haben, giebt ihnen Kontrolle des 
Nero n Syſtems, Herz, Magen, Nieren, 
Katarrh, Schwindjucht, Lungen, Fall- 
fucht, Taubheit, männliche und weibliche 
Schwächen, Kreb3, Tumor, Piles und an- 
dere chronijche Leiden. 

Sie behandeln Taubheit mit neuem 
Prozeß, und in vielen Fällen wird das 
Gehör wieder bergeftellt. Die verichieden- 
artigen Formen von Katarıh werden für 
immer turiert. Habt Ihr ſchwache Yun» 
gen oder Schwindjucht, je laßt Euch un- 
terjuchen. 

Ale Fälle unter unjerer Behandlung 
werben furiert. Taufende von Hoffnungs⸗ 
loſen haben jeßt Gelegenheit, dieſe Spe- 
zialiften zu fonjultieren. Euer Beſuch fo- 
ftet Euch nichts. 

Bermutet Ihr Nierenübel, jo bringt ein 
2 Unzen Fläſchchen mit Eurem Urin mit 
für mitrofcopijche und chemiiche Analyje. 

Bedentt — Die freie Offerte gilt nur wäh⸗ 
rend unſeres Befuches. Solche, die ber- 
nach behandelt werden wollen, müjlen 
bezahlen, aber jedwede Medizin und Be- 
handlung, die wir während unjeres erften 
Befuches vergeben, ift Koftenfrei, zugleich 
mit unjerer Garantie für Heilung. Na— 
mentlich laden wir jolche ein, welche nach 
längerer Behandlung von anderen Aerz- 
ten feine Erleichterung und Hilfe erlangt 
haben. 

Notiz — Verheiratete Damen ohne deren 
Gatten, jowie Minorenne ohne deren Ba- 
ter, werden pofitive nicht zugelafien für 
Konsultation. 


Sprechjtunden: 9 A. M. dis 7:30 P.M. 
Vergeßt niht Das Datum, 
Samstag und Sonntag, 25. & 26. März. 
Nur für zwei Tage. 





Wieder was Nenes! 
Samburg, 10. März. — Sit 
der Gaſt einer Neftauration, welcher 
in einer ihm jervierten Aufter eine 
Perle findet, Eigentiimer des Iegteren 
oder nicht? Dieje Frage beichäftigt 
das Landgericht. Der dem Prozeſſe 


und Herold der Wahrheit. 


zu Grunde liegende Thatbeitand iſt 


folgender. Eine Dame aß bei einer 
Mahlzeit in einem Gaſthofe Auftern 
und fand in einer eine Perle. Die 
Finderin beſprach mit ihrem Beglei- 
ter den möglichen Wert der Berle und 
nod) ehe die Mahlzeit beendet war, 
zeigte der Herr fie einem benachbarten 
Juwelier, und erhielt ein Angebot 
bon $500. Letzteres wurde abgelehnt; 
da der Herr ſich nicht als Befiter der 
Berle fühlte.e Der Juwelier folgte 
ihm nach dem Gafthofe und bot der 
Dame für ihren Fund $750. Der 
Wirt hörte die Unterredung und ver 
langte die Berle als jein Eigentum. 
Die Dame verweigerte die Heraus- 
gabe, und es fam zu einem Prozeſſe. 
Der Wirt behauptet in feiner Klage— 
begründung, daB die Perle auf eine 
Stufe mit den Schalen der Aujtern 
und den Knochen des Geflügels zu 
itellen wäre, welche der Reitauration 
gehörten und eine ihrer Einnahme 
quellen bildeten. 


Es geht bergab. Neulich jagte ein 
Geſchäftsmann: „Sch weiß nicht, wie 
es fonımt, daß ich nicht mehr wie frü- 
ber arbeiten fann. rüber fühlte ich 
mic) befähigt, irgend eine Menge Ar- 
beit zu verrichten, und blieb dabei 
friſch und Fräftig, aber jegt bin ich 
abends vollitändig aufgebraucht, mein 
Kopf ſchmerzt, mein Kreuz iſt wie ge— 
brochen, ich fühle Schmerzen im gan- 
zen Körper, und morgens habe ich ein 
Gefühl, al3 ob ich vollitändig einge- 
roftet wäre. IThatjache iſt, daß ich auf 
dem Wege bin, jchnell verbraucht zu 
iverden. 

ur wenige Leute wijjen, dab es 
vielen Männern ebenjo gebt, und 
nicht allein die Männer, nein, auc) 
eine ganze Zahl Hausfrauen haben 
die Empfindung, als ob fie fajt auf- 
gebraucht wären. Solche Leute ge- 
brauchen etiwas, das ihr Syſtem jtärft 
und für immer durd Reinigung und 
Kräftigung des Bluts Abhilfe jchafft. 
Sie find förperlich auf dem abſchüſſi— 
gen Pfade und falls ihr Herabgehen 
nicht aufgehalten wird, werden fie 
bald einer jpezifiichen Krankheit zum 
Opfer fallen und fait hoffnungslos 
Invaliden werden. 

Es giebt wohl faum unter allen 
wirklich verdienjtvollen Mitteln ein 
jolches, welches einen jo bezeichnenden 
Erfolg beim Aufbayen des Syſtems 
und der Wiederhegjtellung der zerrüt- 
teten Nervenfraft aufzuweiſen hat, 
als Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber. 
Tauſende haben über jeine Macht und 
fräftige Wirffamfeit Zeugnis abge- 
legt. Er iſt nicht in Apotheken zu ha— 
ben, jondern fann nur durch lofale 
Agenten oder direft vom Eigentümer, 
Dr. Peter Fahrney, 112—114 ©. 
Hoyne Ave., Chicago, IU., bezogen 
werden. 








S /u. Bwetihent 
N 1%, 3 


Locuſt Setzlinge 
$1 per 1000. Wir 

. zahlen Fracht bei 
Beltelungen bon ie: 
nigftens $10. Ag 
taloge in deutich 


Gar! Eraüsregger 









Beite und abgehärtefte Sor⸗ 
ten Obft: und Bierbäume, 
Weinreben, Beeren: und 
Blumenfträuder. 
. B. deredelte 
epfel 4%%c, ber: 
delte Bfirfiche 
3%c, Bflaus 
men 1%. 
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4 POULTRY 


AND ALMANAC FOR 19085. 
There is nothing in the world like it. Itcon- 
tains 224 large pages, handsomely illustrat- 
ed. A number of most beautiful Colored 
Piates of Fowis true to life. It tells all 
about all kinds of Thoroughbred Fowis 
with life-like illustrations, and prices od 
same. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
treat all disenses common among them. It gives woıking plans 
and ill i of con i Poultry Houses. lt tellsall about 


Incubators and Brooders. 


It gives full instructions for operating all kinds of Incubators, 
This chapter is marvelously complete and worth dollars toanyone 
using an Incubator. Itgives descriptionsand prices of Ineubat- 
ors, Brooders and all kinds of Poultry Supplies. In fact, it is 
an encyclopedia of chickendom and will be mailed to anyoneon 
receipt of only 15 cents. Your money returned if not pleased. 
©. C. SHOEMAKER, 











Box 1207 _  FREEPORT, ILL. 





Die North-Weftern Bahn. 

Eine Reihe der interefjanteften Ar- 
tifel über das großartige Eifenbahn- 
ſyſtem diefes Landes wurden kürzlich 
von Frank H. Spearman gejchrieben 
und von der Saturday Evening 
Post veröffentlicht. Seither wurden 
diejelben von Scribners in Buchform 
herausgegeben. Der Abjchnitt, wel- 
cher eine Bejchreibung der Chicago & 
North-Weſtern Bahn giebt, wurde 
vom Bajlagier-Departement dieſer 
Bahn zur allgemeinen Verbreitung if 
Bamphletform herausgegeben; wir 
ſenden diejelbe an irgend eine Adreſſe 
nah Empfang von zwei Cents für 
Poſtbeförderung. 

W. B. Kniskern, P. F. M., 
Chicago, III. 


Heilt die Bliuden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei— 
ben, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Ge: 
ſhwüre des Mutterleibed, Weifen Fluß, Quincy, 
Drüfen-Anihwellung, Ringmurm, Salzfluß, Ner: 
a Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
rei. 

Mrs, Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jabre; 
Mrs. Roſe, Mekee, Marlette, blind 8 ; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiffen, 
a Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 
eilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 





Das Himmels Manna. 


Der Unterzeichnete gab das Manna 
ichon beinahe 30 Jahren Heraus. Aber 
wegen gejchwächter Gejundheit, und mwe- 
gen mangelhafter Hilfe, wünjcht er das 
Blatt unter jehr leichten Bedingungen an 
jemand abzugeben. Anzufragen bei 
J. 6. Stauffer, Quakertown, Pa. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beſte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Huftensur, Kopfweh⸗ſtur, Hühner » CholerasKur 
unb HübnerläujesTöter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreffiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 








Ich habe immer Kopfweh gehabt, 


aber feitdem ich Puſchkuro gebrauchte 
iſt es verſchwunden. Diejes ift die 
beite Medizin, die ich je gehabt habe 
und habe fie auch in Clayton befannt 
gemacht. 

Robert Gold, Clayton, Waſh. 
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.19,000 Pflanzen, _ 


garantirten Samen 
en. wen, jenben wir ee 


Ir 
000 ber ide a —— 





00 am iwiebeln, 
2000 aus; u Sellerie, 
e Wei 


2000 un. iche 
1000 brillante lumenpflangen. 


Alfo E& 16 Cents und diefe 
men Sie Salzer’s 








Zu verlaufen wegen Fa: 
milienverhältnifien, 


Ein „Store” 24x34 und 12 Fuß 
body; Wohnhaus 16x26 und 12 Fuß 
hoch, 4 Zimmer. Stall mit „Bug- 
gyſhed“ 20x24 Fuß, gut gebaut und 
gut angejtrichen. 

Wir haben eine große Kundſchaft, 
jüdlich wohnen die Dänen und nörd- 
lich Deutſche. Eine ſchöne Gegend, 
10 Meilen jübmeftli von Har— 
ley, Süddakota. Butterfabrit und 
Schmiede angrenzend. Schreibt an 
uns oder ſprecht bei uns vor wegen 
Bedingungen. Johann 2. Dalle. 





Hilf Dir jelbjt und nimm Puſhkuro, 
um Dich ficher, ſchnell und billig von 
den folgenden Leiden zu befreien: 
Rheumatismus, allen Blut- oder 
Nervenleiden, Herz, Magen- oder 
Leberfrankheiten. Keine Medizin 
fann ſolche Heilungen erzielen mie 
Puſhkuro. Zum Beweije nimm die- 
ſes Mittel, ſelbſt wenn Aerzte und al- 
les andere fehlgeihhlagen bat. Er- 
fundige Dich über diefe Arznei, in- 
dem Du an Dr. Bufhed, Chicago, 
ichreibit, um Dir fein Puſhkuro-Büch— 
lein frei zuzufenden. Poſtkarte mit 
Deinem Namen und Adreffe genügt. 
Aerztlicher Rat frei. Schreibe gleich. 


Bas billigfie Farmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transpaortgelegen- 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- 


sogen — 





find Die 
Hüdlichen Ländereien. 


Sie find die beften und wünfchenswer- 
teften für den Semüje- und Obftzüchter, 
ben Biehzfichter, den Milchwirt ſowie für 
den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 
Sande zu erzäßlen. Die füblichen Lände- 
reien ſowie andern Lefeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D.C. 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo, Chicago, Ills. 


Ein Neger zum Stenereinnehmer von 
New York auserfehen. 


Wafhbington, 7. März. —Tie 
bisher nur al3 Gerücht aufgetauchte 
Nachricht, daß der Präfident beſchloſ— 
fen habe, den Neger Charles W. An- 
derfon, einen New Morfer Advofaten, 
an Stelle von Charles 9. Treat, wel- 
cher zum Nachfolger des Bundesichat- 
meijters Ellis H. Roberts ernannt 
werden wird, zum Steuereinnehmer 
des Dijtrift3 von New Norf zu er- 
nennen, fann jeßt autoritativ und mit 
Beitimmtheit beftätigt werden. Diefe 
Veränderungen werden indes nicht 
bor dem Jüni gemadjt werden, nach— 
dem Herr Robert3 acht Jahre lang 
in feinem gegenwärtigen Amte ge- 
dient haben wird. 





Rieſenſtreik. 
New York, 7. März. -— 
Die Angejtellten der Untergrund- 


bahn und der Hochbahnlinien der In— 
terborough Rapid Tranfit Company 
verließen furz dor vier Uhr heute 
morgen ihre Plätze. Dies war die für 
den Beginn des Streiks angejekte 
Zeit. Sämtliche Stationen der Ge- 
jellfchaft wurden von Poliziſten be- 
wacht, um etwaige Unruhen im Reime 
zu erjtiden. 

Sn der frühen Morgenitunde wa- 
ren die Streifführer damit bejchäftigt, 
Späher auszumählen und an ihre Po- 
jten zu entjenden. Für die Stationen 
der 129. Straße und 3. Avenue var 
die Ankunft von 200 Streifbrechern 
angefündigt, do um 4 Uhr, heute 
morgen, war bon diejen noch nicht8 zu 
fehen. Die Billetverfäufer Fonnten 
ihre Plätze nicht jofort verlafjen, denn 
fie ftehen alle unter Bürgſchaft und 
wenn fie ihre Pläße verlafjen, ehe fie 
abgelöjt werden, verlieren fie den Be- 
trag der Bürgichaft. 

Die Zahl der Streifer beläuft ſich 
auf 5000. Es fehlt der Gejellichaft 
nicht an Streifbredhern, doch wenige 
befinden fich unter diefen, welche mit 
der Handhabung der Luftbremſen Be- 
fcheid wifjen. Die Späher der Strei- 
fer, welche in der Nähe der verſchiede— 
nen Stationen Stellung genommen, 
warnten diejenigen, welche die Hod)- 
bahn oder Untergrundbahn benußen 
wollten und erflärten ihnen, daß es 
gefährlich fei. Die Straßenbahnen er- 
zielten infolge diejes Zuftandes eine 
ungeheure Einnahme. 

Die Streifer erklären, daß fie 10 
Stunden arbeiten mußten, daß die 
Gejellihaft ihnen eine neue und ver- 
beſſerte Arbeitszeit in Ausficht ge- 
ftellt, ihr Verſprechen aber nicht ge- 
halten habe. Ihr Verſuch, dem Prä- 
fidenten der Gefellihaft, Auguſt Bel- 
mont, Borftellungen zu machen, fei 
fehlgeichlagen, da Herr Belmont, wel- 
cher ebenfalls Präfident der National 
Civic Federation ift, abgereift und 
nicht zu erreichen ſei. 
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3 077 2 * RING 


Nur für unfere Rejer ber „Mennonitiihen Rundſchau.“ 
@in 2 Gin 2 Dollar 


— SI.00 portofket. 


Ein Ehrenbudh der Deutihen Amerita’s, 


1 jo darf man mit Recht ein kürzlich erichie- 
nened Werk nennen, das ben Titel führt: 


Biographie Deutiher Vorkämpfer 


.++für..» 
| Freiheit, Friede und Fortiritt. 


In langer Reihe ziehen bier mehr als 150 Männer unſeres beutjchen 
 Bolldftammes an und vorüber, bie hier auf amerilanischem Baden gelebt und 
> gewirkt haben ala Pioniere beutjcher Kulturarbeit, als Vertreter deutjcher 
Bivilifetion, deutjchen Wiſſens und aller Bejtrebungen deutſchen Geiftes für 
das Wahre und Schöne, für Recht und Freiheit. 4 
| In gedrängter, aber klarer und überfichtlicher Weije lernen wir aus bie- N 
% Tem Werfe den Lebenslauf unjerer hervorragendſten deutjch-amerifanijchen 
Führer Eennen, können wir uns erheben an dem von ihnen gegebenen Bei- 
ipiel im Frieden ſowohl wie für Ehre und Freiheit. Durch feine chronologi- 
( fche Anordnung wird das Werk zu einer trefflichen 

Geſchichte des Deutih: Amerifanertums und feiner Leiltungen } 


von Anbeginn ber beutjchen Einwanderung bis auf die Jetztzeit. Und bes- 
Halb follte dasſelbe in 

3 feiner Familie eines Deutfh-AUmerifaners 

fehlen. Der ftattliche, 500 Seiten ftarfe Band, welcher im Buchhandel mit 
$2.00 verkauft wird, in hübfchem Einband mit Golddruck und mit vielen treffli- 
chen Porträt? der bauptjächlichiten Führer wird jeder Familien-Biblisthet $ 
zur Zierde gereichen. 

8 Bir bieten allen Leſern ber „Mennonitiſchen Rundſchau“ eine Gelegenheit 
8dieſes gebiegene Werk zu einem jehr reduzierten Preis anzuſchaffen. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, —— 


———— 
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An 100 Mennoniten-Familien 
Haben fich im 
Oeſtlichen Walhington 


niebergelafien und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima Hat viel gemein mit 
bem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, unb oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Xcre. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Wafjermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle’Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirjchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne Fünftlihe Bewäflerung. _ * 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Wcre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat bie legte 3 Yahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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32YEARS SELLING DIRECT 


We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
ingto consumers exclusively, 


We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination and approval, 
guaranteeing safe deliv- 
ery. Youare out noth- 
ing ifnot satisfiedasto 
style, quality an 47 


J 2 
2 —XA— _ vn 
price, We make 200 (7 


RD 
4 styles of vehicles and 


Mo. 649. aueh Price sgompiete 940.9 styles of harness, 
as selis for Our large Catalogue 
Pr plete $60. As good as sells for $25 more. 


FREE, Send 
ae Carriage & Harness Mfg. Co., ElkKhart, Indiana. 
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No. 335. Canopy Top Su: — Price com« 








Bonds zum Verkauf, 


Krebs und Lupus. 33 


zu ſchneiden oder zu beizen. Die nnaud- 
ſprechlichen Schmerzen, welde das Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auslunft wende mean ſich ſchriftlich 
oder mündlid au . 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsbero, Kansas. 





$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fi an bie 
Mennonite Publiffing Co., Elkhart, 
Ind. 





Two solid through trains daily Chi- 
oago to California. Chicago, Union 
Pacißc & North-Western Line 





Mennonitilche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


15. März 1905. 





Wie Du gesund werden kannst. 


DR. PUSHECK, der bekanntefte deutfche Arzt in Amerika, bietet Dir fein Mittel probeweife an und fickt es Dir per Voſt zu. 


PUSH-KURO 


Eine Schachtel Pufh: furo im 3$ iR 34 3oU lang, 2 Zoll breit und I4 Zoll body, wiegt 6 Unzen unb enthält 200 Tablets. 


Fu Hilft es, fo kannt Du den Betrag dem Doktor zufenden; hilft es nicht, 


fo koftet es Dir nidts. "ug 





ift in den meiften Apothelen flüffig oder in Tablettenform zu 
zu beweifen, daß dieſes Mittel das wirtjanfte aller dem 
ten oder durd Anzeigen dargebotenen Heilmittel ift, made ich diefe Offerte: 
Schachtel ——— oder auch Gold-Bujh“ per Poft zuzuſenden, und überlaſſe ich den Sranten die Entſcheidung, ob die 
Medicin Half oder nicht. Half jie nicht, ift nichts zu bezahlen. Man verpflichtet ſich auf feine Art und Weife, ſchidt fein Geld und 
braucht fein Geld zu deponiren. Im Strantheitsfalle ſchreibe mir gleich und ſende mir das unten a — Coupon mit 
Namen, Adreſſe u. ſ. w. verſehen. Aller ärztliher Rath ift immer frei. Schreibe nad) Belieben in 


North Tonawanda, New Nork, Route 13, R. 3. D. Aug. 10, '04. 
Push-kuro” bat mich voll te —* RT.) 1 über 30 
Jehre an Unvnerbaulichfeit ( Be fürchterliche 
Schmerzen in der Magengegend, in ** a db im Rüden. 
Manchmal waren die Schmerzen 16 heftig. daß Mt * Nachits nicht 
im Bette aushalten konnte. J 
Mittel und Patent⸗Medizinen, einige —* —— auf 
turze Zeit, kurirt hat mic) Feine und ich geſtehe, dah ich auch im Anfang 
etwas mißtramfdp gegen Pufh:furo war. Aber ich verfpürte bald 


u haben. Preis 81. Um jedod Jedermann 
ublitum überhaupt von Apothelern, Aerz · 
Allen Leidenden eine 





utſch oder Engliſch. 





bie wohlthatige Mirtung und nach dem Gehrauch von vier Pageten 
war ich —— geheilt, und habe num ſen einem halben Jahre 





OR. CARL PUSHECK. 


Sinsdale, Montana, Aug. 16, '04. 
Dr. Puſhed's Piittel haben in allen 
Dein ältejter 
ohn wurde burd die Grfältungs:Kur von 
einen langanbaltenden böfen Huften befreit, 
ebenfo mein Sohn Johnnie durch Fufh:furo 
von einem (sehirmleiden und Anfallen, welche 
er ſich durd) einen Shury zugezogen hatte; 
und bei unjerer Elſie ſind die jndenden Jim 


ällen gute Tienfte geleitet. 


 JOHnmE HANSon. pies verſchwunden. Achtungsvoll, 
Frau 9. 


Grlältungstur, 
Huften 


“Cold-Push 


© u.f.w. ine fidhere Heilung für alle ee, 
Fälle. Iſt aud VBorbeugungs - Mit« 
tel. Preis 25 Cents. 


v. Hanſon. 


Für alle Erkältungen, ten, f 
% Group, Bronditis und Ya Grippe, für 2 
7 mehen Hals, Seiferteit, Irritation, und BR 
9 au für alle frieber, Entzündungen rs : 


ELBIE MANSOM. 


in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 


U- und portofrei zugefandt. 


us Was Buih-turo heilt: ag 
Alle Blut: und Nerven : Leiden, 
Alle Schwächen, Schmerzen, Ermattung, 


Derven-Schwäche, Rheumatismus 
MHuttrantheiten: Scropheln und Leiden von unreinem Blute, Hauttrant- 
heiten, Katarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch, oder Katarrh irgend eines 
Organs, Appetitverluft, Unverdaulichleit (Dyspepſia), Mibbraud, Herz- 
trantheiten, Malaria, Wechielfieber (Chills und Fever), — und bei rauen 
auch alle Frauen Beſchwerden Entzündung, Schwäche, Schmerzen u. ſ. w. 

PUSH-KURO ift das befte Tonic und Nervenftärtungsmittel 


In Canada wo bie Kranfen ebenfo bedient und die Mittel ſchnell 


Man adreflire: DR, 6. PUSHECK, 192 Washington Street, 


CHICAGO, ILLINOIS, 


feine Schmerzen mehr. Mein Apperit in gut, ebenſo meine 
Verdauung, bin 64 Jahre alt. Es fommt mir vor, als wie ein 
Wunder, und kann ich Allen diefes Mittel empieblen. Tau 
Reichert, unfere Nachbarin, berichtet auch, daß ihr das Mittel 
außerordentlich gut that, Mit Grup, 

John %. Brauer. 





Neuralgie, Coupon. - Sande dıles aus und jende «8 an Dr. Bufded, Chicago, 


+ Ekiatica, alle 


Namen 

RR TR innen 
Altern Veihäftigung nn... 
Namen der Krankheit -........ num 


Ob Yurb:turo oder old: Push gewünſcht wird um 
Tiefe Mittel ift nur zu bezahlen, wenn es hilft, 





JOHN F. BRAUER. Namen biejer Zeitung 





Tickets on sale daily, March 1 to May 15, Chi- 


cago to San Francisco, Los Angeles 
Tacoma, Seattle, Victoria and 


ortland, 
ancouver. 


Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 


Los Angeles without change. 
trains, choice of routes. 


Double berth only $7.00. 
Meals in dining cars (a la carte). 


Fast 


Write us for information as to the resources and opportunities, the 
wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 
et there, how long it takes and what it costs via the Chicago, 


nion Pacific and 


orth-Western Line. 


Booklets and folders 


sent at, post paid on receipt of 4 cents in stamps. 


All agents sell tickets via this line, 


STERN The Best of Everything. 


UNION 
PACIFIC 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 





Reine Unfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauchs. Kon- 
——————— perſonlich ey iR X 
—— und 2 ® 

i. Bermanente si nat * sort ve 

Erasns cung u? 1 Cdnäge, 6r ‚allen f 
‚ n mwäde, & on 

ER. 9. Ri a sie Or. 


btlabel- 
. Gegründet em 


gt. eltlich beſei⸗ 

ermanent ge⸗ 

| Si It Bu — 

| Großen 

* —* Restorer 





Der „Ehriftlihe Jugendfreund.“ 


Ein deutjde3, vierjfeiti. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
‘alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


fonft. 


Sichere Genefung | buch die wun- 
aller Aranken berwirtenben 


Exranthematiſchen Heilmittel, 
(aud Baunfgeidtismus genannt), 
2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei guge- 


landt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 
Man büte ih vor Falſchungen und falſchen Auprei⸗ 


ungen. 


Sind Sie Zanb 77 


Schwerhörigkeit. Taubheit, und Ohrenſau⸗ 
fen m rurzer Zelt Acher und anhalten» gehellt. 
Mit geringen Koſten Lönnen Sie ſich zuhauſe 
ſelbſt kurieren. Schreibt ſofort. Einziges — 
ttitut dieſer Art in Amerika. Deutſches 
tut für Augen⸗ und Ohrenleidende, 


3407 8. Jefferson Ave., St. Löuls, Mo. 
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Mennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge- 
brochen ift und erjt Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft ſchreibt an tf 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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** 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Special SOuTHERN Raıwav Sad 


In Service un 9th. 


TETROIT and TOLEDO" 


Via C H @ D-Pere Marquette 
Solid Train Cincinnati to 


Jacksonville and St. 
— Big Four Route. 


Dining and Observation Cars on all through trains, 


now 08 
address 


h  D.P. BROWN, N. E. P. A. 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
.. W. A. GARRETT, w.0. 

R\ General 
CINCINNATI. 


Cincinnati to Chattanooga, 
Ener 
Augustine. Also 











The Overland Limited,. solid train Two trains a day Chicago to Califor- 
Chicago to the Coast dally. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. | Union Padifice & North-Western' Line. 





